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Heiße Erntetage 
im Sowchos «Tschurakowski»

Emsig surren auf den Feldern des Sowchos -Tschu­
rakowski" die Mähdrescher, geschäftig rollen mit 
Korn beladene Lastkraftwagen zur Tenne. Es ist Ern­
tezeit, da ist jede Minute teuer.

Als wir iu der dritten Sowebosabteihmg ankameh.J 
»türmte Agronom Vera Nefjodorowa den Chcfagro- 
nomen Wladimir Lawrik:

„Wo bleiben die Lastkraftwagen? Anstatt 8 halten 
wir nur 3. Für Gerste und Hafer brauchen wir keine 
Wagen jughr» aber die. Maisernte zu Silage ist in ■ 
vollem Gange. Also her mit dem Transport!“

Lawrikow rief den Sowc.hosdirektor Pawel Gordictl- 
ko an: naeh einigen Minuten war diese Frage gere­
gelt.

Emmanuel Frittier, der Abteilungsleiter. Ist guter 
Stimmung, denn nach guter Vorbereitung verläuft 
die Ernteeinbringung auf Hochtouren.

..Wir verpflichteten uns, 7.5 Zentner Korn je Hekt­
ar zu ernten", erzählt er. „doch gibt cs im Durch­
schnitt etwa 9 Zentner. Auch das ist nicht besonder« 
siel, aber im Vergleich zum Vorjahr, als unsere Ab­
teilung nur 7,4 Zentner einbrachte, ist ei ein Erfolg. 
Unseren Ernteertrag setzt der strukturlose Salzboden 
herab, der fast zwei Drittel der -gesamten Anbauflä­
che cinnimmt. Auf gutem Boden ernten auch wir 12 
—II Zentner je Hektar.“

Fünlzehn Kombinetührcr mähen da.« Getreide. Es 
sind Alexej Fomenko, Heinrich Weimer. Nikolai 
Smirnow. Rostislaw Archipow it. a. Sic werden in zehn 
Arbeitstagen 70 Prozent der Halmfrüchte in Schwaden 
mähen. Dann geht cs an den Schwadendrusch, gleich­
zeitig wird das 'übrige Getreide von anderen Kombi- 
neführern gemäht werden. Die jungen Komhincfüb- 
rer Jakob Dielitiann und Wladimir Litwinow wollen 
hinter den besten Mechanisatoren des Sowchos Peter 
Diener und David Boller nicht Zurückbleiben.

Gleichzeitig wird das Stroh vom Feld gefahren. 
Dazu sind 2 Dralitseilschlcppen, 2 Schobersetzer, 1 
Strohwagen und 4 Traktoren mit Anhänger eingesetzt.

Wirt schall lieh wird um das Saflfultcr gesorgt. Laut 
Plan sollten etwa 56 000 Zentner Grünmasse geerntet 
werden, cs gibt aber zusätzlich noch OOOf) Zentner 
Bei der Maisernte stehl Alexander Skorukirsha an 
der Spitze.

Laut Plan »oll dir drille Abteilung 18900 Zentner 
Getreide an den Staat abliefern.

„Doch wir bemühen uns", sagt Emmanuel Frilzlcr 
.25 000 Zentner Getreide an den Staat zu liefern."

In der ersten Abteilung nennt uns Sergej Tkatschcn- 
ko. der hier schon viele Jahre Leiter ist. mit Genug­
tuung die besten Kombinefülirer Rcinmund Diener 
Alexander Luit. Johannes Schlottliaucr. Heinrich Kon­
stanz und Johannes Junker.

Hier trafen wir auch den Brigadier Leo Konstanz 
und den Sekretär der Parteiorganisation de.« Sowchos 
Viktor Usinger. Alle inleressicrtcn »Ich für den in 
Schwaden gemähten Weizen.

..Tn 3—1 Tagen kann er gedroschen werden“, be­
stimmten sie, „und geben wirds nicht weniger nl.« 
12—14 Zentner vom Hektar."

Gebiet Kustanal
Text und Foto: Th, ESAU

Sowjetmenschen 
sind empört

Da» M>w|rllwbr SolU«rllM»k«- 
mltee AOa* und Afrika» nnd d«' 
Komitee für ( nlrrstülzang Viet­
nam« aprarhen Ihre Empörung übrr 
dir neuen »erbeecherl sehen Hand 
luogen drr amcrlkanlM-bcn Solda- 
teaka aus uod erklärte Ihre brüder­
liche Solldarllilt mH dem heldenhaf­
ten Kampf des vlrtnanaealsehcn 
Volke».

Dir Erklärung wurde Im Zusam­
menhang mll den Angriffen der 
I’SA-Lullwuffe auf die Hauptstadt 
der DRV Hanoi und deren L'mge- 
bung beaehloaaen. Mit »ebneren 
Sprengbomben »erklärten l SA- 
Elngieuge rablrelehe Wabahduaer. 
unler der friedlichen BeUllkerung 
lind Opfer r u beklagen.

Diese» nrue ungeheuerliche Ver­
brechen der l St-Imperialisten 
aprerbr beredt genug dasun. dall 
der VSA-Imprrlallamua narb wie 
cor auf die Ausweitung und Vcr- 
•ehlrfung der Aggression Kura 
atcaerl, bellt es Io der Erkürung.

(TASS)

UNSERE BILDER: I. Die KomblncfUh- 
rer Rcinmund Diener, Alexander Luft und 
Johannes Sclilotllidiier beim Schwaden- 
mähen.

2. Im Gespräeh (von links): Abteilungs­

leiter Sergej Tkatschcnko. der Brigadier 
Leo Konstanz und der Pnrlclsekreiär 
Viktor L’slngcr.

3. Aut der Tenne der vierten Suwcboaab- 
telhing.

Bombardierungen 
einstellen!

Budapest. Die Mitteilungen 
über die barbarischen Bombenan­
griffe auf Hanoi haben eine neue 
Protestwelle unter den Werktäti­
gen Ungarns ausgelöst. In vielen 
Betrieben der Stadt Szoinbathey 
und Im. Gebiet Vac fanden Kund­
gebungen statt, deren Teilnehmer 
Protesttelegramme an die ameri­
kanische Botschaft gesandt haben- 
Die Belegschaften dieses Gebiets 
haben beschlossen, die Arbeits- 
wacht für Hilfeleistung an das 
vietnamesische • Volk unzutreten.

Kopenhagen. Eine neue macht­
volle Demonstration fand vor der 
USA-Botschaft In Kopenhagen 
statt. Es war der zweite Tag 
nacheinander, da Dünen zur USA- 

। Botschaft kamen, um gegen die 
। barbarische Bombardierung der 
I Wohnviertel von Hanoi Protest 
| zu erheben. Die Demonstranten 

verbrannten vor der Botschaft

eine amerikanische Staatsflagge. 
Die Polizei machte von Knüppeln 
Gebrauch, mehrere Personen wur­
den mit Verletzungen Ins Kran­
kenhaus eingeliefert. Die Demon­
stration dauerte etwp 3 Stunden, 
bis spät In die Nach! hinein.

Oslo. Vor der USA-Botschaft 
In Oslo hielten Jugendliche am 
Mittwoch eine Protestdemonstra­
tion gegen die Eskalation der 
USA-Aggression In Vietnam ab. 
blo Demonstranten umzingelten 
die Botschaft und hängten an ei­
nem benachbarten Haus das Pla­
kat „Stellt die Terrorbombardu- 
ment» In Vietnam elnl" aus. Elul, 
g-e Jungen und Mädchen nahmen 
auf dem Bürgersteig vor der 
Botschaft Platz und weigerten 
s’lch. die Straße freizugeben Die 
Polizei nahm 14 Demonstranten 
test.

(TASS)

zlrbeits- 
wacht

Zu den 
:Überwinterungsstellen

Dabambnl. (KasTAG). Jede fünfte 
Wirtschaft des Gebiet« hat die 
Heuzufuhr zu den Uberwinlerung«- 
stellen des Viehs abgeschlossen. Im 
Karl Marx-Sowchos sind zwei Drit­
tel de.« Grobfutters an Eiweißstoffen 
reiches Luzerneheu. Mehr als ein 
Drittel wurde in Ballen gepreßt 
Zur Heutransportierung gibt es 
speziell ausgerüstete Fuhrwerke. 
Der Traktorist 1. Schmalz hat 
über 400 Tonnen Futter zu den 
Ställen transportiert.

Der spezialisierte Meehanisatoren- 
Irupp setzt die Hcubeschaffung am 
Unterlauf des T.sehu. 400 Kilome­
ter vom Zentralgehöft entfernt, 
fort und beschließt dabei die Erfül­
lung der Jubilâumsverpflichhmg.

Trotz der Dürre
Alrtjubinsk. (KasTAG). Der Sow- 

chos „Koktjubinski“ hat als erster 
im Gebiet den Plan des Gctreidc- 
verkauf» an den Staat erfüllt, er 
schüttele über 8 000 Zentner Wei­
zen und Gerste in die Speicher der 
Heimat. Die Wirtschaft setzt den 
Getreideverkauf fort, schüttet Sa­
men- und Furagefonds. Trotz der 
Dürre erzielten die Landwirte einen 
guten Ernteertrag, weil sie die Saa­
ten auf Reinbrache und Herbst­
sturz. die im umbruchlosen Verfah­

ren gepflügt wurden, bestellt hat­
ten. Zu je 1000 Hektar Halm­
früchte haben Johann Knorre und 
Johann Weber cingebracht. Die 
Kombineführer mähen den Weizen 
ohne Bodenglatzen. Das Stroh wird 
schnell zusammengeschlcppt und 
zu den Viehatâllen transportiert. 
Auf den reinen Feldern werden die 
Pflugaggregate eingesetzt. Zum 
Herbststurz werden Tag und Nacht 
Großtraktoren K-700 und S-IOO 
ausgenutzt.

I ONDON. Die Einstellung 
der Bombardierungen des 

Territoriums der DRV durch 
die USA durchzusetzen, Ki.d-u 
Hauptziel der Kampagne, die 
nun die Organisation „Gewalt­
lose Aktionen in Vietnam“ 
durchführt. Dies wurde auf 
einer Pressekonferenz dieser 
Organisation erklärt. die auf 
Initiative der britischen Öf­
fentlichkeit Anfang dieses Jah­
res in Großbritannien ins Leben 
gerufen worden war.

Grüne Ernte
Nach dem Regen und der Hitze 

reiften die Maissaaten schneller. 
Nun hat die' massenhafte Einbrin­
gung begonnen. Auf einer Fläche 
vnn 250.000 Hektar wurde der 
Mais bereits geborgen. Auf den 
meisten Plantagen ist der Grünmas- 

■" •~Wl,rfr!tè'WiWFt,.'‘'aW'geplant war. 
Die Mechanisatoren des Tschiin- 
kenter Sowchos „XXII. Parteitag“ 
nutzen ihre Silokombines im GrMp* 
peneinsatz aus. In kurzer Zeit ha­
ben sie nahezu 13 000 Tonnen 
Saftfulter — mehr als da.« Sow- 
chosvich fürs ganze Jahr braucht— 
beschaffen. Hier macht der Grün­
masseertrag 30 — 40 Tonnen je 
Hektar aus.

Gut steht der Mais zu Korn im 
Rayon Panfilow. Gebiet Alma-Ata, 
der als einer der größten Samen- 
produzenten in der Republik gilt. 
Die Kolchose namens Kalinin. ,-So- 
rok let Oktjabrja” und andere 
Wirtschaften des Rayons hoffen, 
einen Hektarertrag von 40—50 
Zentner Korn zu erzielen.

Die Sowchose und Kolchose der 
Republik* tsc'itzeo'briWt, die ersten 
vier Millionen Zentner fertige.« 
Silo. Die Hälfte dieser Menge fallt 
auf die Wirtschaften des Sieben­
stromgebiets. Gleich nach den 
Südgebieten begannen die Maissi­
lierung die Wirtschaften der Ge­
biete Ostkasachstan und Semipala- 
tinsk.

Zw UAYAQU1L. Der einst- 
wellige Präsident Ekua­

dors Otto Arosemena Gomez 
s erurteil te entschieden die 
Politik der Einmischung in die 
Angelegenheiten anderer Staa­
ten. Er sprach auf einer Presse­
konferenz über die Behauptung 
der USA-Presse, die USA hätten 
ein „Recht", ,Jm Notfall" sich 
in die inneren Angelegenheiten 
jede« beliebigen lateinamerika­
nischen Landes einzumischen. 
Arosemena erklärte: „Ihre inne­
ren Probleme müssen die Län­
der mit eigenen Mitteln regeln. 
Ekuador hält sich traditionsge­
mäß an das Prinzip der; Nicht­
einmischung."

450—500 Tonnen
Fünf Silokombines sind im Ki­

row-Kolchos. Rayon Glubokoje. zur 
Maisernte eingesetzt. Jede Kombine 
wird von 3 Lastkraftwagen betreut. 
Sic bringen die zerkleinerte Grün­
masse zur Silierungsstcllc. Zwei 
Traktoren pressen die Masse in 
Silolöcher zusammen.

Der gesamte Arbeitsprozeß ist 
mechanisiert. Täglich werden 
450—500 Tonnen Grünmais einge­

erntet. Der Hektarertrag beträgt 
250 — 280 Zentner.

Spitzenreiter der Maisernte sind 
Pawel Tschmychalow und Prokopi 
Jerjomin, die täglich das anderthalb­
fache Soll leisten. Auf Hochtouren 
arbeiten auch die Schofföre Was­
sili Grochotow. Wassili Uschakow, 
Konstantin Ufimzew, die ihr Tages­
soll zu 140 Prozent erfüllen.

A. BRUCH 
Gebiet Ostkasachstan

P RAG. Der XIII. Kongreß 
■ der Internationalen 

Astronomischen Union nimmt 
hier seinen Fortgang.

Die Kongreßteilnehmer be­
fassen sich in '26'Kommissionen 
mit Problemen der Erforschung 
des Mondes, der Sonnentätig­
keit, der Planeten, der Galaxis, 
der künstlichen Weltraumkör­
per. Zur Erörterung stehen auch 
Fragen der Zeitmessung, der 
Radioastronomie, der Struktur« 
und Entwicklung der. Sterne. _

•

KANBERRA. Im Hinblick. 
auf die sich verstärkende- 

Kampagne zur Hilfeleistung an 
die Nationale Befreiungsfront 
Südvietnams (FNL) unterbreite­
te der australische Justizmini­
ster Bowen dem Parlament 
einen Gesetzentwurf, wonach 
die Teilnehmer an dieser Kam­
pagne bestraft werden sollen. 
Der Gesetzentwurf droht eine 
Gefängnishaft von 6 Monaten 
bis 2 Jahren, sowie eine Geld­
strafe bis 2000 Dollar an.

Inder Wüste
Tschimkent. (KasTAG). Über 

den unendlichen Welten der Bet- 
Pak-Dala hängt die kalte Mond­
scheibe.

Hell leuchten die Glühbirnen 
.In der Roten Ecke der Farm 
Nr. 2 des Sowchos ..Tasty". 
Der erste Sekretär . des 
Rayonparteikomitees von ’ Su- 
sak Genosse B. Achmetow 
spricht mit den Schafhirten und 
Ihren Familienmitgliedern über 
die Thesen des ZK der KPdSU 
,.50 Jahre Große Sozialistische 
Oktoberrevolution". An Hand von 
überzeugenden, aus dem Leben 
genommenen Beispielen entfalte­

te er vor seinen Hörern das Bild 
der mächtigen Umgestaltungen, 
die In Kasachstan In den Jahren 
der Sowjetmacht vorgingen.

Solche Unterhaltungen führen 
die Leiter der Rayons Südkasach­
stans über die Themen durch, mit 
denen die. Polltinformatoren die 
Werktätigen der‘Dörfer und Auls 
schon bekanntgemacht haben. 
Diese Unterhaltungen helfen den 
Werktätigen, das wichtigste Do­
kument der Partei besser kennen- 
zulernen, das Ausmaß der Siege 
des Sowjetvolkes nach der histo­
rischen Salve der „Aurora” sich 
voller vorzustcllcn.

NEW YORK. „Nun haben 
wir endlich die Stadt 

vereinigt", erklärte der Bür­
germeister des israelischen Teils 
von Jerusalem Teddi Kollck. 
Wie Associated Press meldet, 
gab dec Bürgermeister diese 
Erklärung zum Abträgen des 

sogenannten Mandelbaum-Ton 
ab. das früher den jordanischen 
Sektor Jerusalems von dem is­
raelischen getrennt hatte. Die 
neue Verwaltung des „vereinig­
ten" Jerusalem« hat in diese-n 
Bezirk eine Reihe von Gebäuden 
niederreißen lassen und «rill nun 
im jordanischen Sektor Häuser 
für jüdische Einwohner bauen.

Im 18-Staaten- 
AbrüstungsausschuR

Genf. Die Delegation der 
UdSSR 1m lllSt.inten-Abrüstungs­
ausschuß hat Im Namen der So­
wjetunion einen Vertragsentwurf 
über die • NlchtwetlerverbreJtung 
der Kernwaffen eingebracht.

Gemäß diesem Vertragsentwurf 
dürfen die- nuklearen Mächte die 
Kernwaffen oder andere nukleare 
Zündvorrichtungen weder direkt 
noch Indirekt übergeben. Den 
nuklearen Mächten wird ferner 
verboten, die. Kontrolle über die 
Kernwaffen und über andere nu­
kleare Zündvorrichtungen, an Je­
mand abzutreten.

Die nichtnuklearen Länder sol­
len sich verpflichten, auf die Pro­
duktion oder auf Erwerb von 
Kernwaffen und anderen nuklea­
ren Zündvorrichtungen zu ver­
zichten. diese Waffen oder nuklea­
re Zündvorrichtungen nicht In 
Empfang zu nehmen.

Der gleichlautende Vertrags­
entwurf wurde auch von der De­
legation der Vereinigten Staaten 
eingebracht.

(TASS)

Angriff der 
Patrioten

Hanoi. (TASS). Die Verluste der 
amerikanischen Luftwaffe In Süd- 
Vietnam wachsen weiter an. 
Im Raum de« Dorfes Ngaidhao 
Provinz Hagia, haben die Partisa­
nen »in ff., 10. und 15. August 3 
Hubschrauber des Feindes abgc- 
schossen Win die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Bezug­
nahme auf die Agentur Befreiung 
meldet, wurden in derselben Pro­
vinz im Dorfe Biuhba am II. August 
ein Aufklärungsflugzeug zum Ab­
sturz gebracht. Die Bcsatzungsmlt-

glleder — ein Oberst und ein 
Hauptmann (beide au» Australien) 
— wurden getötet.

In der Nacht zum 26. Juli waren 
bei einem kühnen Angriff der 
Partisanen auf den amerikani­
schen Stützpunkt .in' -Dautieng, Pro­
vinz Thudaumot. 2 Aufklärungs­
flugzeuge außer Gefecht gesetzt und 
7 Amerikaner getötet worden.

Dio Kämpfer der Armee Befrei­
ung .Sfldvlelnam« haben unlängst 
im Abschnitt des Weges Nr. 9 die 
Truppen der amerikanischen Marine­
infanterie angegriffen. Die Patri­
oten haben 100 Soldaten des Gegners 
außer Gefecht gesetzt, 6 Panzer und 
andere Kampfgerüte vernichtet und 
eine große Menge Munltlonsmit- 
lel erbeutet.

U ANOI. Die Gesamtzahl
• * der von den FLA-Einhei- 

ten der vietnamesischen Volks­
armee über der Demokratischen 
Volksrepublik abgeschossenen 
USA-Flugzeuge hat 2221 erreicht.

P ARIS. Der Minister für 
* Auswärtige Angelegenhei­

ten Kongos (Kinshasa) Boniboko 
erklärte, daß seine Regierung 
niemals Verhandlungen mit den 
weißen Söldnern geführt hat 
und auch keine Verhandlungen 
führen wird. Der Minister be­
merkte. daß Schramm und seine 
Söldner bereit wären, sich un­
ter bestimmten Bedingungen zu 
ergeben. Jedoch könne Kongo 
nur auf chic bedingungslose Ka­
pitulation cingchcn.

ERNSTE WARNUNG
’Washington. (TASS). Der Vorsll 

rende der Senatskominission für 
Auswärtige Angelegenheiten Sena­
tor Futbrigtli forderte auf, sich 
zu der Erklärung der TASS von» 
23. August in bezug auf die Aus­
weitung der aggressiven Aktionen 
der USA in Vietnam ernst iu ver­
halten. Der Senator erklärte, daß

die Verstärkung der Bombenangrif­
fe. der amerikanischen Luftwaffe 
gegen Nordvietnam ein „dummer 
Akt" sei.

Auch die Zeitung „New York Ti­
me.»" warnt In einem Redaktlonsur. 
likel daß da« ignorieren der Mei­
nung der Weltöffentlichkeit gefähr­
liche Folgen haben könnte.

BRUSSEL. Tp den meisten 
Ländern des „allgemeinen 

Marktes“ ist die Arbeitslosig­
keit in den zwei letzten Jahren 
stark gestiegen. Nach hier ver­
öffentlichten Angaben waren im 
Juli 106? In Italien fast eine 
Million Arbeitslose. In der BRD 
brtrui! die Zahl der Arbeitslosen 
im Juli 600 000 Mann — um 
450 000 mehr als 1965.



Persönliches Beispiel 
des Kommunisten ÉJ

Mr Ervr*|tnl*«e dc« Almn-Atnrr 
Werk- für Si-liwcrmiiMhinenbau 

sind nicht nur in der Republik, 
sondern auch in der emix-n UdSSR 
und weil über dir Grcnrcn des 
Landes Iwkannt. Drahlrirlibäiike 
mit der Marke ASTM arbeiten er­
folgreich in den Betrieben fast al­
ler sorinli«1iM-bcn Itraderlinder 
Europas, Asien« und werden nach 
Indien. Burma. Ovlon. Pakistan 
exportiert Nach ihrer technischen 
Ausführung entsprechen sic den 
besten Wellmustern und flhertr^f- 
fen sie in vielen Etilen.

Den Ruhm de« Werkt schmieden 
die Arbeiter und vor allem die 
Bestarbeiter. Die Suche nach neuen 
Reserven ist für jedes Belegschafts­
mitglied xu einem ungcscbriebeuen 
Gcsclx geworden.

Initiatoren aller guten Taten 
sind in der Regel die Kommunisten, 
die hier 600 Manu zählen.

Schon seit mehreren Jahren ar- - 
beitet in der ersten Werkhalle der 
Stanzer. Kommunist Anatoli Po- 
pnw. Schon öfter hat er da« Kol­
lektiv mit seiner technischen 
Schöpfungsnrbcil erfreut. Im Vor­
jahr ergaben seine Verbesserung«- 
Vorschläge filier 74)00 Rubel Ge­
winn. Dank dem beharrlichen Su­
chen des Neuerers werden jetzt 
teure Buntmetalle durch billige 
Plaststoffc ersetzt, die den erste­
ren an Dauerhaftigkeit nicht nach- 
stehen. Natürlich wurde die Par­
teiorganisation auf die Arbeit des 
Bestarbeiters des Betriebes auf­
merksam.

Sein Schaffen wurde als ein an­
schauliches Beispiel für die ande­
ren Arbeiter ausgewertet, die die 
Produktion stets vervollkommnen 
müssen.

..Wir sind immer aufmerksam 
darauf, daß alle Kommunisten ihre 
Arbeitswacht würdig stehen**, sagt 
der Parteisekretär des Werks Ge­

Auf der Lclslungwhau

der -Volkswirtschaft Kasachstans

Die
Möbeltischler 
demonstrieren

Tm Pavillon der Leichtindustrie 
der Leistungsschau Kasachstans 
sind neue Mölielmuster ausgestellt, 
die von Konstrukteuren verschiede­
ner Betriebe der Republik erarbei­
tet wurden. Die Firma- .Alma-Ata” 
präsentierte eine auseinandernehm­
bare Zwischenwand für eine Ein­
zimmerwohnung. ihre Bestimmung 
ist: die Küche vom Wohnzimmer 
abtrennen, wo es zwischen ihnen 
keine Kapitalwand gibt. Von der 
Seile des Wohnzimmers sind in die 
Zwischenwand Kleider- und Bü­
cherschrank. eine Gcsehirranricbte 
und ein Klappbetl. ein Sebreib-. 
schrank, oben — sechs zweiflügeli­
ge Halbgeschosse für Gegenstände 
des Haushalt« einmontiert. Zur 
Küchengarnitur gehören: ein Bü­
fett. ein Tisch. Schränkchen für 
Lebensmittel, Geschirr und Kü- 
cheninvcnlar. Alle Möbel sind 
sorgfältig bearbeitet. Die Neuerung 
ermöglicht die rationelle Nutzung 
der Wohnfläche.

Die Möbctgarnitur „Gulshan” für 
eine Jurte wurde von dem Kon­
struktionsbüro des Ministeriums für 
Holz- und Papierindustrie der 
Republik erarbeitet. Sie enthält 
einen Eßtisch. Schlafsofa«. Klcider- 
und Geschirrschränke. Die Kon­
strukteure dieses Büros demon­
strieren auch einen Sulz Kuchen­
geschirr ..Annan", der die llrnn- 
zeinedaillc auf der Leistungsschau 
in Moskau erhielt

Auf der Ausstellung sind eben­
falls die Garnitur ..Jubilejny" von 
der Vereinigung „Karagandamebei” 
vorbereitet und eine Gastzimmer­
garnitur der Ust-Kamcnngorsker 
Möbelfabrik exponiert.

{KasTAG)

nosse Balkenrw. „Denn ein Partei­
mitglied muß sich von den Partei­
losen dadurch unterscheiden, floß 
er.'als erster seine Stininu: Bur 
Verfechtung des Neuen erheblAl* 
Vorbild im Kampf für die Vervoll­
kommnung des Produktionsnto- 
zessc«. die Verbesserung der Pro- 
«lukti<inM|ualitât dient, im .Kollek­
tiv eine schöpferische Atmosphäre 
M halft.**

Solche Kommunisten gibt cs im 
Werk viele.

Nehmen wir x. U. den , FShrer 
des Srlbstlnders der . Trunsportnb-. 
teiliiDg Emmanuel Gilt. In dch • 
fünf Jahren seiner Arbeit hat er 
viele Verbesserungen vorgeschla- 
gen. deren Einführung in vielen 
I'nxluktionsabtcilungcn eine Stcl* 
gerung der Arbeitsproduktivität er­
gab.

Gill selbst erfüllt sein Tagessoll 
zu 180 Prozent. Emmanuel Gilt ist 
Initiator der Bewegung für die ra­
tionelle Ausnutzung der Arbeits­
zeit. für einen lângcrch Zwischen-’ 
repnralurdicnsl der Kraftwagen 
und Selbsllnder. E. Gitl , beginnt 
seinen Arbeitstag immer mit der 
t'lierprüfung der ihm anvertrauten 
Technik, und in der Mittagspause 
verrichtet er die erforderlichen 
Reparaturarbeiten. Nach Schicht­
schluß besichtigt er den Selbslla- 
der nochmals sorgfältig. Solches 
Verhalten zur Arbeit hilft ihm. 
den cingcführtcu graphischen 
Reparalurplan zu überbieten und 
bedeutend Zeit und Geld zu spa­
ren.

Die Arbeiter des Werks sind von 
ihrem unermüdlichen Kameraden 
der besten Meinung. Doch am teu­
ersten für Emmanuel Gilt ist das 
Vertrauen der Kommunisten der 
Abteilung, die ihn zum stellver­
tretenden Sekretär der Parteior­
ganisation der Abteilung wählten.

Der Kommunist E. Gift verhält

sich aufmerksam und zuvorkom­
mend zu seinen Mitmenschen, ist 
diszipliniert und In der Arbeit 
pünktlich. Er kann nicht gleich­
gültig sein zu der .Stimmung, 
mit der seine Kameraden arbeiten, 
denn heutzutage kann die Normer­
füllung nicht allein durch physi­
schen Kraftaufwand erzielt werden.

Der Arbeiter von heute Ist ein 
gebildeter Mensch, der hohe Arbeit«- 
Produktivität durch sachkundige 
und völlige Ausnützung der Technik 
erzielt. Und wenn alle Hcsers'en in 
Gang gesetzt sind, geht es auch 
mit der Arbeit vorwärts. Keine 
Aufgabe ist zu schwer, und jeder 
Punkt der sozialistischen Verpflich­
tungen wird erfüllt.

Emmanuel Gilt führt oft mit den 
Arbeitern des Werks Unterhaltun­
gen. Sic tragen zur erfolgreichen 
Erfüllung der sozialistischen Vcr- 
pllicliliingcn bei, die das Kollektiv 
zu Ehren des ' 50. Jubiläum« der 
Sowjetmacht übernommen hat.

Sein Bruder Jakob, der in der 
zweiten Werkhalle des Werks ar­
beitet und «eit 1959 Kommunist ist, 
steht ihm in nichts nach. Im Werk 
begann er als Sclüosserlehrling. 
Jetzt ist ee schon ein hochqu»lifi- 
rierler Facharbeiter, Schlosser der 
5. Lohnstufc.

Der Obermechaniker der Ab­
teilung Pjotr Joxtschenko ist be­
reit. Tag und Nacht zu arbeiten, 
wären nur alle Mechanismen in 
gutem Zustand. Doch die Haupt­
sache — er ist sehr hilfsbereit. Zu 
einer beliebigen Minute kommt er 
den Kameraden zn Hilfe. Dieser 
Charakterzug ist licim Arbeiter 
heute besonders wertvoll.

Vom vergangenen Krieg weiß 
der Tischler der Modellabtcilnng, 
Kommunist Anatoli Millhani nur 
aus den Erinnerungen seiner El­
tern und älteren Brüder. Er wurde

Die kaum merkliche 
Handbewegung

Der rote Widerschein, der al­
lem ringsum ein märchenhaftes 
Aussehen verlieh, schien nicht 
reell. Argen betrat die Werkhal­
le und blieb überrascht stehen. 
Er konnte anfänglich nicht verste­
hen, was das eigentlich war. Wie 
verzaubert stand der junge Bur­
sche und schaute mit großen Au­
gen auf den endlosen feurigen 
Strom. Bald hier. bald dort 
sprühte ein Feuerwerk verschie­
denfarbiger Rinken auf. Das- ver­
lieh allem einen noch schöneren 
Reiz. Feierlichkeit und Zauber.

..Wunderbarl" konnte Argen 
Shunussow nur sagen.

Ringsum waren die Menschen 
beschäftigt und niemand beach­
tete den Jungen. Der „Herr“ des 
Ofens—Klnasch Sadenow erteil­
te seinen Gehilfen ljurze exakte 
Befehle. Er selber beobachtete 
ununterbrochen das Metall.

„Achte Immer auf den Gang 
der Schmelze", belehrte Sadenow 
seinen Schüler. „Die Qualität des 
Stahls hängt von vielem ab. doch 
Hauptsache isl die richtige Be­
schickung und das optimale Wär­
meregime des Ofens. Wenn man 
das verpaßt und der Ofen abkühlt, 
ist der Stahl zum Teufel.”

Argen merkte sich alles.
„Einmal'', erzählt Argen, „hat­

ten wir wegen meiner Unachtsam­
keit Ausschuß. Vor dem Abstich 
des Gußeisens muß das Beschik- 
kungsgut stark vorgewärmt wer­
den. Eine Verletzung dieser Re­
gel führt zur Verlängerung der 
Schmelzperiode. Wenn das Be­
schickungsmaterial gut durchge­
wärmt ist. gibt es auch keinen 
Schaum, der die Wärmeabsor fa­
llen der Wanne verhindert. Und 
Ich ’ halte das übersehen. Ich 
schämte mich vor meinen Arbeits­
kollegen. als sie mir Vorwürfe 
machten. Ich verstand ■ Ja auch 
selber, daß so etwas nicht vor­

kommen darf. Das war mir eine 
Lehre fürs ganze Leben.”

Als Argen gelernt hatte, -den 
Stahl gut zu schmelzen, ließ ihm 
die Frage, w.ic die Zeit der 
Schmelzung zu verringern sei, 
keine Ruhe. Durch die Lösung 
dieser Frage könnte man mehr 
Schmelzen liefern, folglich den 
Ausstoß von Stahl auf jeden 
Quadratmeter Ofcnsohle vergrö­
ßern. Wenn man die Zelt der Be­
schickung verringert, das nötige 
Wärmcrcglme clnhält. könnte 
man Erfolg erzielen. Ein Zufall 
verhalf dazu, diesen Gedenken In 
der Praxis zu überprüfen. In der 
Zeitung hatte Jemand einen Ar­
tikel über Stahlgießer gelesen, 
die im Ellverfahren Stahl schmel­
zen. In der Werkhalle wurde die­
ser Artikel eifrig besprochen.

„Könnten wir nicht auch so ar­
beiten?" sagte Argen. „Wollen 
doch mal überlegen und versu­
chen." •

Die erste Schncllschmelze lie­
ferte Argen Shunussow andert­
halb Stunden früher.

Die Arbeltsbiograplile des Soh­
nes der endlosen Steppen begann 
im Kasachischen Hüttenwerk bei 
Karaganda. Hier wurde Ihm der 
Weg ins Leben gewiesen. Argen 
gewöhnte sich an das Werk. Doch 
nebenan entfaltete ein neuer 
Gigant seine Flügel — die Ka- 
saclistancr Magnltka. Sie zog Ihn 
an. versprach große Perspekti­
ven. Die Versuchung war so 
groß, daß Argen Ihr nfcht wi­
derstehen konnte.

Den ersten Stahl der Kasach- 
staner Magnltka schmolz der erst­
klassige Meister Argen Shunus­
sow am 1. Oktober 1964.

...Aus den Beschickungstüren 
des Ofens stoßen Feuerflam­
men hervor. Der letzte Prozeß 
der Schmelze ist im Gange. 

im schweren Jahr 1941 geboren. 
Seine Kindheit, wie auch die Kind­
heit vieler seiner Altersgenossen, 
war betrübt. im ersten Nach- 
kricgsjabrxehnt war es schwer. 
Doch Anatoli war wißbegierig und 
bestrebt, einen guten Beruf zu er­
werben. Ein solcher schien ihm 
der Tischlerberuf au «ein. Und er 
widmete sich ihm fürs ganze Lo­
ben.

Jin Werk ist Anatoli Mill- 
hard ein geehrter Mann. Er vereint 
Arbeit mH dem Studium an der 
Abenduni versilät für Marxismus- 
Leninismus. Die erhaltenen Kennt­
nisse tollt er gern seinen Kamera­
den mH. Jeden Montag tritt er vor 
ihnen mit einer Politinformalion 
auf. Diesen Auftrag, wie auch sei­
ne Produktionsaufgaben erfüllt er 
mit Ehren.

Viel Gutes kann man von den 
Kommunisten, dem Schlosser Mi 
cliail Fokin, dem Dreher Eduard 
Aubert, dem Elektroschweißer 
Anatoli Kusnjatkin, dem Dreher Ni­
kolai IsaLschenko u. a. erzählen, 
«lie in der ersten Reihe der Wett­
eifernden stehen und da« Kollek­
tiv der Maschinenbauer führen.

Das Kollektiv der Belegschaft 
bereitet sich zum Übergang zum 
neuen System der Planung und I 
der ökonomischen Stimulierung 
vor. Zu dieser verantwortlichen 
Periode bereitet man sich gründ­
lich vor, und die Hauptlast bei der 
Lösung dieses Problems wird 
vor allem den Kommunisten aufer­
legt-

in der letzten Zeit sind Dutzen­
de Bestarbeiter des Werks der Par­
tei beigetreten. Unter ihnen sind 
die Dreher Nikolai Nesbdanow und 
Nikolai Lukonin, der Mechaniker 
Wladimir TarhOachow. der Schlos­
ser Nikita Kolmakow und andere. 
Sie sind alle ihres hohen Namens 
würdig, dienen als Vorbild in der 
Arbeit. Also sind die Kräfte des 
Werks gewachsen, und seine Lei­
stungen werden noch besser.

W, ROSSUSKI, 
Instrukteur dea Alnu-Ataer 
Stadtkomitees der KP Kasach­
stans

A. DOSGH.
uuaer Eigeukerreapendrut

„Schtackel” ruft Argen kurz,
Nikolai Swerdlow wartete 

schon auf dieses Signal.
Einer nach dem anderen heben 

sich die Schieber und die 
Schrottmulde fährt langsam in 
den glühenden Ofen. Die Schlak- 
ke wird durch Zusatz von Kalk 
verbessert Das sichert zugleich 
mit der Forcierung des Wärme- 
reglmes eine Vermeidung von 
schaumigen Schlacken.

Der Stahlschmelzer beobach­
tet aufmerksam den Prozeß im 
Ofen. Sein Gesicht bedeckt sich 
mit kleinen Schweißtropfen. Die 
.Gehilfen des Stahlschmelzers 
Roman Schabattejew und Genna­
di Doakutow achten auf Jede Be­
wegung Argens. sind jede Minute 
bereit, auf den ersten Wink zv 
Hilfe zu kommen.

..Kohlenstoff?"
„Eins",

. „Eisenf" kommandiert Argen. 
■ Wieder kommt die Beschlk- 
kungsmaschine in Gang. Sie füllt 
einige Dosierungen Eisenerz in 
den Martinofen.

An der anderen Seite des 
Martinofens sind der erste und 
zweite Stahlschmelzergehllfe Ak­
te) Bektassow und Sergej Bes­
kow beschäftigt. Sie prüfen, ob 
die Gießpfanne richtig unter der 
Klpprlnne steht und fangen an. 
das Abstichloch zu öffnen.

Die Spannung wächst mit Je­
der Minute. Alle 10 Minuten 
werden Proben Ins Laboratorium 
gebracht. Bald beginnt der Ab­
stich. Der Schichtleiter. Kom­
munist Wladimir Matjuschenko, 
kommt heran.

„Das ist die beste Brigade", 
sagt er- „Sie hat schon über tau­
send Tonnen überplanmäßigen 
Stahl auf Ihrem Konto. Gegen­
wärtig schmilzt sie Stahl von be­
ster Qualität—die Marke 65 „G”.

Endlich macht der Schmelzer 
eine kleine Handbewegung. Der 
erste Gehilfe stößt das Abstich­
loch auf. und der Stahl fließt In 
mächtigem Strom aus dem Ofen.

N. KASANKOWA 
Temirtau

Der Sehlowf Johann Schreiber au« dem Zelinogro- 
der l-okomolhdcpot hat «Ich In der Apparathalle al« 
guter Fachmann erwiesen.
Mit 128 Prozent Tagesleistung Im Durchschnitt, bei

höchster Qualität arbeitet ee Im Jnbiläumsjabr., 
UNSER BILD; Johann Schreiber In der Halle.

Foto: D. Neu wirt

Schwierigkeiten 
werden überwunden

Der Chefingenieur des Wladimir- 
Hjitach-Kolchos Alexander Weit 
fuhr mit höchster Geschwindigkeit 
auf die Tenne, bremste scharf, 
sprang aus dem Fahrerhäuschen 
seines Werkstattwagens und hegab 
sich mit großen Schritten zum 
Tennenleiter.

„Alexej Denissowitsch, wir 
brauchen unverzüglich einen Kraft­
wagen. Drei Kombines stehen mit 
vollen Bunkern!“ sagte er aufge­
regt in einem Zug.
( „Du lieber Mann, ich habe auch 

nur einen Wagen. Nach diesem 
verdammten Regen beginnt das Ge­
treide zu keimen. Wir müssen die­
sen Getreidehanfen eiligst auf eine 
trockene Stelle bringen, widrigen­
falls...“

„Verstehen Sie denn nicht, die 
Kombines stehen!“ versuchte ihn 
Weil zu überzeugen. „Wenn es wie­
der. Regen gibt...“

„.Zwei Tage nacheinander war 
ein herbstlich eintöniger Regen 
niedergegangen. Vergebens schau- 
len die Kombineführer auf den mit 
grauen Wolken bedeckten Himmel, 
dessen Wasserstrom unversiegbar 
zu sein schien. Erst am Morgen 
des driften Tages schaute die Son­
ne hervor, über das Ahrenfeld 

-streifte ein frischer Wind. Von 
Zeit zu Zeip ging, jemand - von deni 
Mechanisatoren ans Weizenfeld und 
prüfte die Ähren, ob sie nicht 
schon trocken sind. Nur erst zu 
Mittag erhellten sich die Gesichter: 
die Motoren konnten angelassen 
werden.

Nette« au« Wtwnwbaft 
und Technik

Die Gelehrten erproben seit 
langem immer neue Methoden der 
Luftrctnigung. Besonders viel 
Scherereien bereiten Masutan­
lagen. Man versuchte an den 
Auspuffrohren Filter anzubrln- 
gen. Allerdings sind solche Fal­
len nicht Immer zuverlässig und 
wirkungsvoll und beeinträchtigen 
außerdem die l\elstung der Mo­
toren. Man sollte eigentlich den 
Verbrennungsprozeß rauchlos ma­
chen. damit an den Wänden dpr 
Rohre und Vorrichtungen kein 
Rost ansetzt, was periodische 
Reinigung erfordert und somit 
Stehzelten verursacht.

Professor Michail Maslenni­
kow und Ingenieure Valentin 
Gudsjuk und Anatoli I^ebedew 
aus der Stadt Iwanowo haben ei­
ne Methode der rauchlosen Helz- 
ölvcrbrcnnung mit Zuführung 
von Oxydationsmitteln ausgear­

Während des Regens wurden die 
Lastkraftwagen woanders eingesetzt, 
und jetzt hat Alexander Weit Sorge, 
sie wieder zu den Kombines zu 
schicken. Nachdem er vom Tennen­
leiter das Versprechen bekommen 
hat, daß 'der Wagen m einer Stunde 
in der Brigade sein wird, fährt er 
ins Kolchoskontor, jedoch kurz 
darauf sieht man seinen Wagen be­
reits im Feld. Ihm folgt ein Selbst­
kipper. Dann kommen noch Autos, 
und die Arbeit der Ernteaggregate 
kommt wieder in Gang.

„So geht es während der gan­
zen diesjährigen Ernteeinbringung'', 
erzählt der Sekretär der Partei- 
organisatoin des Kolchos Alexander. 
I.yssenko, als wir mit ihm in die 
Brigade fuhren. Vor uns tauchte 
ein Feldwaggon auf.

„Der Feldstandort der ersten 
Brigade“, erklärt der Sekre­
tär.

Eigentlich Isl dies kein Feld­
standort. sondern ein Waggon für 
den Leistungsberechner, wo auch 
die Kombineführer im Regen Un­
terschlupf finden. Hier befindet 
sich auch der Posten der Volks­
kontrolle.

Der Leistungsberecliner Johann 
Braun errechnet akkurat die Lei­
stung'jedes Kombiuefülirers für 
jeden Tag seit Erntebeginn. Da 
ist zum Beispiel Isaak Braun. 
Jeden Tag mäht er 25 — 32 Hekt­
ar Halmfrüchte, an einzelnen Tagen 
— 40 Hektar. Ebensolche Leistun­
gen erzielte Viktor Bondank, ihm 

Gasmasut
beitet. Als Oxydationsmittel wird 
gewöhnliche Luft verwendet.

Bei der Erwärmung schäumt 
das Masut, welches Wasser ent­
hält. auf. Diese Eigenschaft 
(sie Ist jedem flüssigen Brenn­
stoff eigen) benutzte man bei der 
Brennstoffverbrennung tn Kessel­
anlagen: die Luft zerstäubte den 
Schaum, welcher sodann ver­
brannt wurde.

Die Erfinder haben beschlossen, 
auf die traditionelle Methode 
zu verzichten -und haben das Ver­
fahren der Schichtverbrennung 
des flüssigen Masigs ausgearbei­
tet. Die Verdampfung. Spaltuniz. 
Vergasung und Verbrennung des 
Brennstoffs erfolgt in der Luft, 
welche in winzige Blasen zer­
splittert Ist. Das Oxydationsmit­
tel wird in den Brennstoff einge­
blasen. Man bedient sich dabei 
elner-Anlage, die äußerlich einem 

folgt Gennadi Botscharow. Dank 
solchen Erntegardisten hat di« 
Brigade schon fast 2 000 Hektar 
Halmfrüchte eingebracht.

In der zweiten Brigade ist dM 
Arbeitstempo auch hoch. Hier ist 
Jewgeni Schinkewitsch allen vor­
an. Seine Tagesleistung erreicht 4L 
Hektar. Er hat schon fast 30ft 
Hektar Getreide geborgen. Täghrh 
mäht Johann Hofmann 30 — 30 
Hektar Halmfrüchte, auch Pawel 
Beim ist bemüht, nicht zurückzu­
bleiben.

Gewiß, die Ziffern sagen nns 
nicht alles. Sie schweigen vom 
ungünstigen Wetter, vom niedrigen 
Getreide. Was es bedeutet, sol­
ches Getreide einzubringen, kann 
nur der ganz verstehen, der selbst 
versucht hat. solche Frucht zn 
mähen. Es wird um jede Ähre ge­
rungen.

...Wir sitzen auf einem Haufen 
frischgemähten Strohs. Die August­
sonne ist nach den Regentagon 
freigebig geworden: sie wärmt, als 
wolle sie sich vor den ljuidwirten 
für ihr langes Ausbleiben entschul­
digen. Isaak Braun hebt behntsun 
eine Ähre auf, die trotz aller Vor­
sorge nicht aufs Förderband 
kam.

„Das Messer geht schon gans 
am Boden, und dernoch gehen ein­
zelne Ähren verloren", sagt er. als 
oh er sich entschuldigen wollte, 
mit Bitterkeit in der Stimme. „Was 
kann man da noch machen?"

Dann zerreibt er die Ähre in 
nen kräftigen, mit Schmiere uno^ 
Staub bedeckten Händen und 
schaut lange auf die gelbrötliehen 
Weizenkörner — das Lieblingskind 
des Landwirts.

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar

großen Behälter mit Masut ähn­
lich ist. in der Mitte des Behäl­
ters -ist ein Rohr mit winzigen 
Öffnungen angebracht. Der obe­
re Teil des Rohrs ist verschlos­
sen, -und innerhalb des Rohrs Ist 
ein anderes Rohr geringeren 
Durchmessers mit offenem Ende 
untergebracht.

Das neue Verfahren der Ver­
wendung des flüssigen Masuts 
ist einfach, kann für die Ver­
brennung von zähflüssigen Brenng 
Stoffarten In Rohröfen. Trocw 
nungskammenn und anderen Am 
lagen verwendet werden und er­
möglicht cs. den Verbrauch an 
Oxydationsmitteln zu verringern 
und den Verbrennungsprozeß ?.u 
beschleunigen. Der Brennstoff­
verbrauch hängt vom Feuchtig­
keitsgehalt nicht ab. Mit der 
Entwicklung des Verfahrens der 
Schichtverbrennung von Masut 
Ist cs möglich geworden, ver­
schiedene Stadien des Verbren­
nungsprozesses zu regeln.

(APN) l
f

SCHRITTE DES OKTOBER

Das ruhmreiche „Arsenal“

UNSER HII.D: lui Werk „ArM-nal” namens W. I.
I«,nln.

Teilnehmer der bewaffneten Auintilnde Im Oktober 
1917 und Im Januar 1918, alle Kommunlxten Slepan 
WaMlIJewltM-li Kiillnowhkl, Alexander Ewtropjewllxrh

Kurakow und Wnsslll Dmitrijew ll«eh Jefimow erzäh­
len den jungen „Ararnal'*-Arbcltern au* den beldenhaf- 
len Tagen des Kampfe* iiui die SowJelmacht, 

Fol». Pi Cborenko 
(TASS)

PETSCHERSK ist einer 
der schönsten Rayons 

von Kiew. Jedoch Ist die­
ser Ort den Sowjet men- 
sehen nicht’nur durch seine ar­
chitektonischen Ensembles und 
Parks teuer, er erinnert an den 
stürmischen Aufstand des Kiewer 
Proletariats. Hier befindet sich 
das ruhmreiche Werk „Arsenal". 
Vor seinen Toren kämpften die 
Arbeiter und Rotgardisten auf 
Tod und l-eben für die Sowjet­
macht.

Die Nachricht über den Auf­
stand in Petrograd traf am 25. 
Oktober 1917 nachmittags In 
Kiew ein. Die revolutionär gesinn­
ten Arbeiter versammelten sich 
zu einem Meeting, in dem be­
schlossen wurde, sich zu bewaff­
nen und zum Kampf gegen die 
Provisorische Regierung vorzube- 
reiten. Der Bolschewik Andrej 
Iwanow leitete den Stab des Auf­
standes.

Am Sonntag, dem 29. Oktober, 
startete der Flieger des 111. 
Fliegerregiments Alexander 
Jegorow aut seinem leichten 
Flugzeug mit einer roten Fahne. 
Das war das Signal zum An­
griff.

Einige Tage dauerten die grau­
samen Kämpfe. Die Junker zo­
gen gegen «las „Arsenal", jedoch 
auf Ihrem Weg stießen sie auf 
Barrikaden. Die Artillerie konnte 
die dicken Wände des Werkes 
nicht zerstören. Freiwillige aus 
anderen Rayons eilten den Arse­
nalarbeitern zu Hilfe. In der 
Stadt wurde Streik erklärt.

Ein Trupp der Arsenalcr. der 
die Aufgabe des Stadtrevolutions­
komitees erfüllte, nahm zusam­

men mit den Rotgardisten den 
Stab des Kiewer Militärbezirks 
ein. Kerenskis Truppen liefen 
auseinander. Den Sieg des Kie­
wer Proletariats In den Oktober­
kämpfen nützte die nationalisti­
sche Zcntralrada für sich aus und 
ergriff die Macht In der Stadt. 
Jedoch in der Nacht auf den 16. 
Januar 1918 wurde die Wache 
des „Arsenals" von den Rotgar­
distentruppen vernichtet, und sie 
besetzten wieder das ..Arsenal". 
Tausende bewaffneter Soldaten 
bereiteten sich zu neuen Kämpfen 
vor.

Die Reaktion richtete den 
llauptschlag auf die bolschewisti­
sche Festung. Das „Arsenal“ solT- 
le Im Blut der Arbeiter unterge­
ben. Die Rotgardisten aus Moskau. 
Petrograd, Charkow. Jek'aierlno- 
slaw standen schon vor Kiew, in 
der Stadt wurde die Sowjetmacht 
errichtet.

Nicht lange lagen die Hallen 
des „Arsenals" in Ruinen. Die Ar­
beiter kehrten wieder zu ihren 
Werkbänken zurück. Das Werk 
wurde zu einem der Bollwerke 
der Jungen Sowjetindustrie. Hier 
wurden Kader geschmiedet. .Ma­
schinen für andere Betriebe des 
laindcs produziert. Das helden­
hafte Werk wurde zu einem uner­
müdlichen Produzenten.

in unseren Tagen erlebt das 
„Arsenal", das vor mehr als 200 
Jahren angelegt wurde, erneut 
seine Jugend. Es sind neue geräu­
mige Blocks und Lehrkombinats 
errichtet worden. Anstatt der ehe­
maligen schmutzigen Häuschen 
gibt es Jetzt am Rande der Stadt 
überall bequeme Häuser für die 
Arbeiter.

Nur die berühmte ArsenaT- 
wand. die mit vielen Kugel- und 
Geschoßaushöhhingen bedeckt Ist. 
steht auch heute noch.. Auf einem 
hohen Postament stellt eine Kano­
ne. eine von denen, aus der man. 
obzwar sie feuerrot wurde. Im­
mer wieder auf den Feind ab­
feuerte, und den Verteidigern 
der Revolution Ihre Festung zu 
schützen half.

An die Heldentat der Arsenalen 
erinnern auch die Straßen von 
Petschersk. Eine von Ihnen trägt 
Ihren Namen zu Ehren des Janu­
araufstandes. Drei Straßen tra­
gen die Namen Andrej Iwanow. 
Prokofi Aistow. Alexander Onlst- 
schenko — der heldenhaften Söh­
ne des „Arsenals". Die Teilnehmer 
der Revolution Wassili Strlgin. 
Alexander Kurakow. Wassili Je­
fimow. Stefan Kalinowski und an­
dere Veteranen des ..Arsenals" 
treffen sich oft mit der Jugend 
und erzählen Ihr von den unver­
geßlichen heldenhaften Tagen.

Im „Arsenal" gibt es eine gute 
Tradition, die man als Stafette 
der Generationen anerkennen 
kann. Dem Arbeiter, der auf Ren­
te geht, wird ein Ehrenpassier­
schein eingehändigt, und er fährt 
fort. In den gesellschaftlichen Or­
ganisationen zu arbeiten. Traditio­
nell Ist auch die Übergabe des 
Berufs, seines Arbeitsplatzes Ir­
gendeinem Jüngeren aus der Fa­
milie. Fast In Jeder Halle kann 
man eine ganze Arbeiterfamilie 
antreffen oder sogar eine Dyna­
stie. Nach dem Rentner Nikolai 
Radtschenko sind In der Halle 
nicht weniger als 40 seiner Ver­
wandten zurückgeblieben.

Alle, die Im Werk uufgewach­

sen sind, werden Lehrer der Ju­
gend. sie übergeben ihr ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen. Hier 
Ist Grigori Zarlk zu einem guten 
Arbeiter geworden. Jetzt hilft 
der Held der Sozialistischen Ar­
beit, Brigadier Zarlk den Neulin­
gen den Beruf erlernen«

Nach dem Armeedienst kam 
Viktor Stscberbina In das ..Ar­
senal" als Dreherlehrling. Hier 
Ist er zu einem Fachmann der 
höchsten Stufe herangewachsen. 
Der junge Kommunist hat zwei­
mal das Recht bekommen, an der 
Heiligenstätte der Arsenalcr—an 
I«enlns Drehbank—zu arbeiten, lat 
Jahre 1923 wurde Wladimir 
Iljltsch von den Arsenalcrn der 
Ehrentitel eines Dreher« des „Ar­
senals" zugesprochen. Viktor Pe­
trowitsch hat Jetzt in der Halle 
nicht wenig Schüler.

Jedes Jahr, am Tag des Ausbru­
ches des Januaraufstandes, findet 
die Einweihung der jungen Arbei­
ter statt. Die Neulinge, die ins 

Werk gekommen sind, übernehmen 
die Stafette von den geehrtesten 
Fachmännern des Werkes, wäh­
rend Ihnen die Anweisung erteilt 
wind, den hochgeschätzten Namen 

des Arbeiters des ..Arsenals” hoch- 
zuhaltcn. Da Ist sie, die neue Gene­
ration. die früh morgens am 
Denkmal der Helden des ..Arse­
nals". der hohen denkwürdigen 
Mauer vorübergeht und zum Fa­
briktor des Werkes eilt. Diese Jun­
gen und Mädchen sind stolz dar­
auf. daß sie das Recht haben, Im 
ruhmreichen Kollektiv zu arbei­
ten. Sie bemühen sich, ihrer 
Väter würdig zu sein.

O. POPOWA,
Kiew (TASS)
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fmuEHSEite
Ein weiter Weg

Tn den Pausen, weno -die Schul* 
Tranndmnen die Kleider der Nit* 
Schülerinnen bemängelten oder 
•über die letzten Neuigkeiten in 
der Klasse, tuschelten, machte sich 
NarieeJieo mit den Kleinen an 
achaten. Es war schon lange ihr 
Wunsch, einmal lehrenn an wer­
den. und sie hatte ihre Freude 
daran, wenn nie mit den Kurxzöp- 
tigen im Hof tummelte. Auf dem 
Heimweg aus der Schule malte nie 
steh oft vor. wie me vor der Klas­
se steht und was sie den Knirpsen 
alles interessantes erzählen würde, 
wie vierzig Angenpaare gespannt 
auf sie, ihre Lehrerin, gerichtet 
wären.

Als Maria Brendel die Achtkia»* 
senschulc in ihrem Heimatdorf« 
absolviert hatte, machte sie sieh 
sofort auf den Weg, um in der 
nahen Bezirksstadt eine pädagor • 
sehe Fachschule zu beziehen. Es 
war ihr jedoch nicht vergönnt, ih­
ren Jugendiraiim zu verwirklichen.

, D«r unheilvolle Krieg zerstörte al­
le Zukunftspläne und verschlug 
Maria Brendel nach dem fernen 
Kasachstan.

In den Kriegsjahren brauchte 
man vorerst Arbeitshnäde, um Koh­
le zu fördern, Stahl zu gießen, 
Panzerwagen zu bauen. Maria Bren­
del schaffte in der Kumpelstadt 
Karaganda in einer Kohlengrube. 
An den langen Winterabenden 
aber saß sie oft mit müden Augen 
über den Büchern.

Als Maria Brendel zusammen mit 
dem ganzen Laad den schweren 
Krieg ausgestanden hatte, schmie­
dete sie wieder Zuknnftsplâne. 
Gleichzeiiig mit der Arbeit in dem 
Bergwerk machte sie ihr Fern­
studium an der Pädagogischen 
Hochschule der Hauptstadt.

Endlich war sic soweit, Ansprü­
che auf eine Lehrerslclle an einer 
Mittelschule geltend zu machen.

Ala-Maria Brendel nach langen 
Jahren zum ersten Male wieder die 
Sriiole betrat, kam sie aieh wie ei­
ne Märchenprinzeasin vor.

In der Grube ging es oft hart 
auf hart und Maria war es ge­
wöhnt, ihre Kräfte nicht zn scho­
nen.

Gleich vom ersfen Tag an ging 
sie daran, sich ein Sprachkabinett 
einzurichten Gewiß gab es da 
mancherlei Schwierigkeiten, aber 
Maria Brendel ist nicht von Pappe 
und so brachte sie in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit ein 
.Sprachkabinett zustande. Die Kol- 
legen und die Leilungjer Schule 
haben ihr dibeiaOigB HiHf er­
wies«!.

Wa- gibt es häufe allflL nicht 
hier für ein ersp&ßliclies^vacli- 
atudium' — Tabuen. Fartenbil: 
der, Zeitungen und ZoiUChnftep, 
Sdullplatten. Nägnettongera^^. 
ander« Anschauung* und feehot 
sehe Mittel.

Als für die pädagogische Lesun­
gen ein Bericht über die Anwen­
dung der technischen Mittel im 
Sprachunterricht erstattet werden 
sollte, wurde Maria Brendel damit 
beauftragt. Und wieviel Gastelun« 
den gibt diese erfahrene und fort­
schrittliche Deutschlehrerin für 
ihre Kollegen und erweist ihnen 
dadurch eine wirkungsvolle metho­
dische Hilfe im Deutschunterricht

Das Wertvolle an ihrem Bericht 
war, daß den Lehrern nicht nur 
gesagt wurde, was man .an An* 
scbauungsmittol in der Deutsch- 
stunde anwenden kann und soll. 
Maria Brendel erklärte und zeigte 
es ihren Zuhörern, wie man mit 
jedem Gerät arbeitet und wie^man 
Anschauungsmittel adfertigl .fand 
in der Deutschstünde verwendet.

Die Anwendung der vielen tech­
nischen Mittel: Plattenspieler, 
Filmoskop, Epidiaskop, Magnetton-

gerät, Kinovorführangon und an­
derer, fördert das Intenease und die 
Aktivität die Schüler.

Die- Schüler von Maria Brendel 
lieben nicht nur die Sprache, sie 
erreichen auch einen hohen Grad 
ihrer praktischen Beherrschung. 
Schon im mündlichen Vorkursus 
zur Einführung in den-Deutschun- 

, terriebt versteht es Maria Brendel, 
ihren Schülern liebe und Ipter 
esse für'den Gegenstand anzucr- 
xiehen.

Später kommt dann der Brief­
wechsel mit Schülern aus anderen 
Republiken unserer Heimat und 
mit Pionieren anderer linder hin­
zu. Spannend und hinreißend ist 
die Arbeit im Klub der. internatio­
nalen Freundschaft und im Sprach- 
zirkel: man lernt da Sitten und 
Gebräuche anderer Völker kennen, 
übt schöne Lieder, Tänze. Spiele 
und Inszenierungen ein. Und wie 
fesselnd ist cs, »ich einen deutsch­
sprachigen Film anzusehen, wenn 
du alles — oderqi*st alles ver­
stehst.

Bei der Einschätzung der Lei­
stungen der Schüler wendet Maria 
Brendel oft die Selbst- und gegen­
seitige Kontrolle der Schüler an. 
Es werde.n in manchen Fällen 
Schüler-Jurys gebildet, die die |Ar 
beit einer Gruppe oder Klasse huf 
einem gewissen Gebiet bewerten.

Die wichtigste Schlußfolgerung 
aus ihrer vieljährigen pädagogi­
schen Tätigkeit besteht darin, daß 
die weitgehende Anwendung vnn 
Anschauungs- und technischen Mit­
teln es erlaubt', den Schülern auf 
dem kürzesten Wege gute Sprach- 
kennlnisse zu vermitteln.

Gewiß, das alles isf nicht leicht 
und erfordert von dem Lehrer ei­
ne gründliche, allseitige Bildung 
und nicht wenig Mühe. Aber es 
lohnt sich, wie das die Deutschleh­
rerin Maria Brendel aus der Mit­
telschule Nr. 63 in Karaganda be­
wiesen hat.

R. KEIL

Viel Freude bringt die Erstehe- 
rin den Kindergarten» „Igrtuehka’. 
Trn»l« „Zcllnograditrol", l.ydla 
Woronowa, den Kleinen mit Ihrem 
mannigfaltigen Spielzeug.

UNSER BILD: Lydia Woronnwa 
mit Ihren Zögt Ingen.

Foto: D. Relnwalder

i Immer
unermüdlich

Agathe Friesen hat schon 
Fünfzig überschritten. Sie hat .... 
ne eigenen Kinder, doch ohne Kin­
der mag sie nicht sein und arbei­
tet schon viele Jahre im Kindergar­
ten. Es ist noch früh, die Kinder 
schlafen, Tante Agathe aber schafft 
schon emsig in der Küche, wo sie 
den Kleinen, wie immer, ein 
schmackhaftes Frühstück zuberei­
tet.

Für den Kindergarten gibt der 
Sowchos die besten Produkte, doch 
das allein macht es nicht’ aus — 
die Hauptsache ist. wie die Spei­
sen zubereitet werden. Das weiß 
auch Tante Agathe, und sie macht' 
ihre Sache immer aufs beste. Die 
Küchenzettel stellt sie so zusam­
men, daß die Speisen den Kleinen 
immer munden.

Tanle Agathe stehf dann und 
schaut lächelnd den Kleinen zu. 
und wenn sie gegessen haben und 
ihr dann „Danke. Tante Agathe“ 
zurufen, ist sie glücklich.

„Tante Agathe ist ein ausge­
zeichneter Koch und herzensguter 
Mensch. Den Kindern ist sie eine 
wahre Mutter“, sagt die Leiterin 
Valentina Iwanowa-

Unermüdlich dofgt Agathe 
für die Kleinen, und erweist damit ; 
auch den Elfern große Hilfe.

di»

Unsere
Tante Mlle

der siebenten 
Kinderinfektiens-

Friede der Welt

*. BILL
Sowchos ..Saretschny".
Rayon Jessil, 
Gebiet Zellnograd

Die Siedlung des Termakower 
Kraftwerks wachst und erweitert 
Ihre Grenzen. In den le’zten Jah­
ren sind hier Uber 40 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche, zwei Schu­
len mit 520 Plätzen, ein Lehr­
kombinat. eine Musikschule, ein 
Gasthaus. Speischallen. ein Kino 
und andere Kulturstätten in Be­
trieb genommen worden.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird den Jüngsten Einwohnern 
der Siedlung geschenkt. Fast 400 
Kinder besuchen Kindergärten 
und -krippen.

In diesem Jahr hat die Vor- 
schul-Klndcranstalt „JubllcJny" 
ihre Türen den Kindern der Ener­
getiker geöffnet. Hier haben es 
die Kleinen gut. In geräumigen 
Sälen Ist cs hell und gemütlich. 
Die Kinder sollen hier nicht nur 

Oplelen. sondern sich auch an die 
FÂrbett gewöhnen. Sie pflegen die 

Blumen und Bäumchen.

UNSER BILD: Die Kinder 
bcjfn Begießen der Bäume.

Foto: I. KANDIBOR

so nennt man in
Abteilung des ______________
krankenhauses in Karaganda liebe­
voll die Sanitäterin Emilie Schwarz. 
Die Kinder lieben die arbeitsame 
und gutherzige Tante Nile, und 
die Arbeitskollegen achten sie.

Eine Sanitäterin hat viel zu 
tun. Sie muß die Fußböden wa­
schen. Staub wischen, Wäsche 
plätten, die Kinder umkleiden und 
auch mit ihnen Spazierengehen... 
Wie die sorgsame Wirtin eines gro­
ßen Hauses ist Tante Nile tagsüber 
auf den Beinen.

„Woher hat diese bejahrte 
Frau so viel Energie, weshalb kann 
sie mit allem fertig werden?“ 
wandern sich alle, die Emilie Ka­
sparowna kennen, „sie ist schon 
nicht mehr jung, schafft aber den 
ganzen lieben Tag, ohne sich für 
ein Weilchen niederzusetzen...

„Alles erklärt sich wahrschein­
lich dadurch“, sagt die Leiterin der 
Abteilung, die Kinderärztin Klaw- 
dija Pedtschenko. „daß unsere 
Tante Nile ein außerordentlich ge­
wissenhafter Mensch ist. Ich habe 
oft nachts Dienst und kann sehen, 
wie spät Emilie Kasparowna das 
Reinemachen beendigt.“

„Tante Mile ist wirklich eine 
nette Frau“, sagt auch die Kran­
kenschwester Nina Kopulowa, „sie 
ist so gut und aufmerksam zu den 
Kindern! Und goldene Hände hat 
sic. alle Arbeit geht ihr gut von der 
Hand.“

„Von den Menschen geachtet zu 
werden — das ist nicht wenig", 
meint selbst Emilie Kasparowna.

G. LEWITINA 
Karaganda

Oer kranke
Briefträger

„Ihnen fehlt nichts als 
gung", sagte der Arzt zu 
Patienten. „Sie sollten jeden ____
nach der Arbeit, drei oder vier Kilo­
meter laufen. Aber das wollen Sie

Bette» 
seinem 
Abend.

..Kein. Ick bin Brief träger."

Worte: Jewgeni Dolmatowski 
Nachdichtung: Kuba
Musik: Dmitri Schestakowltsch

Für (fpn Fr«e -«kn der Welt steht die

tleiiM fiheif auf U.iilrt «kni» die Rrand-stâf-teni

Uiic-neii und mal»« neu Ö. du Vtemder

Heimat ent• fal ’t dir Macht dei • ne»’.

fried-Itrh fbm-men den fall- hm!

Herrschaft des Vol Us be 9:11111? Pf Inger, die

Fr -de be • stellt! Wer diese« le-ben heb ge-

ujffl. kämpft für den Friedender Welt!

2. Ho, du Kriegshetzer, mol kein Gespenst an dlo Wand! 
Du vorbrennst In den eigenen Bränden.
Nimmt das einfache Volk sein Geschick in dlo Hand, 
liegt die Erde in guten, festen Händen.

Herrschaft des Volkes...

3. Siegt das Brot und der Wein über Pulver und Blei, 
schmilzt Metall In gebändigten Flammen —• 
strömt der Wohlstand der Völker beruhigt und frei. 
in dem Reichtum der Menschheit zusammen.

Herrschaft dos Volkes...

Eine wahre Nelly WACKER

Begebenheit
Zug schon durch die Steppe. Die 
zwei Leutchen hatten sich gemüt­
lich eingerichtet. Dos Coupe wird 
ja jetzt tagelang ihr Zuhause sein. 
Tante Emma war in die letzte

beherrschen gelernt, und zweitens 
bekomm! jede Debatte ein pädago­
gisches Gepräge, da man doch 
tagsüber genug Zeit hat, darüber

berührten Gericht und stocherte 
mit der Gabel an den Koteletts und 
Makaroui herum. Dabei machte er

wieder 
begann

Endlich war alle« fertig...
Der sechzehnjährige Walter, der 

während der Ferienreise der Ellern 
allein zu Hause schalten und wal­
len sollte, steckte lachend beide 
Daumen in die Ohren, alt seine be­
sorgte Frau Mama alle ihre gul- 
genieinlen Aufträge und Ratschlä­
ge (zum wievielten Mal schont) 
zu wiederholen begann.

„Laß ihn dorli. .Muller", sagte 
Onkel Anton. „Der Walter wird's 
schon »«-halfen

Das Bahnhofgcbraute schluckte.

Schuhe schiebt, .Der .Ausdruck dc» 
resolut! ‘geschminkten. Geiièpte« 
ließ jedenfalls im .Moment solche 
Gedanken HUfkOfmOIV Ihr Iktynn,

Absehiedswnrte. Plötzlich aber 
wurde c< «am einem ohrenzerrci- 
ßenden Gekreisch übertönt.

Alles wandle »ich verwundert ei­
ner Ecke zu. wo sociien sich drei 
neue Paiiogicrc aufgestcllt hatten. 
Ein Junge heulte. Er weinte nicht, 
er heulte! Im Matroscnanzügchcii 
walzte er sich aul dem Balmsleig. 
strampelte mit den Füßen und 
schrie Mordiu. Trotzdem starrten 
die meisten Menschen, auch Onkel 
Anton. Tante Emma und ihr Wal-

riger und dazu noch ziemlich rund- 
bäuchiger Vierziger, wollte dem 
Geheul ein Ende machen. Dio all­
gemeine Aufmerksamkeit, die »ein 
SpröUliiig auf sich zog, war ihm 
peinlich. Doch wurde er von seiner 
fülligen Etii-hüllte ziemlich unsanft 
beiseite geschoben.

„Walterrhcn. mein Herzchen“, 
flötete indessen die Frau Im Hüll, 
„sieh doch auf. wein nicht, mein 
Söhnchen! Du darfst Im Zug auch

„Ich will nicht mit dem Zug... 
Ich will mit dem Flugzeug...“ heult

Herrjc, war" di«- Dame aufgedon­
nert! Höchstwalirsclieinlich war sie 
eine der wenigen Vertreterinnen 
jener heule last verschwundenen 
Frauengallung. die hinter dem brei- 
lei« Rücken ihres Mannes manch­
mal Hochniodrbrlrleb macht und 
außerdem bei der geringsten Mög­
lichkeit aueh noch Ihn- unbegrün­
dete launenhafte Unzufriedenheit 
mit den bestehenden Umständen 
ihres leeren Lebens ihm in die

„Der Arzt hat*» doch Vater ver­
boten... Willst du dein Taschen- 
rodln haben? Gleich liolt's dir Mut­
ti aus dein Koller..."

Kaum hatte sie da« Taschenradio 
erwähnt, erhob sich der Junge vom 
Hoden und kommandierte eigen­
sinnig: „Niehl meins will ichl Gib 
mir Puposl“ „Sollst du haben, 
gleich. gleich, wein nur nicht mehr, 
mein Herzchen!" Jetzt erst nahm 
der kleine Despot Nolls von seiner 
Umgebung und machte ein dumm-

gemeine Aufmerksamkeit walir- 
nahm.

Der Junge war gar nicht mehr 
so klein. Seine 5 oder gar fl Jahre

Nach einer Stunde ratterte der

fielt. Onkel Anion schinauchle sei­
ne' Pfeife und Ja« seine „Wokrug 
sweta“, die ihm Waller durchs Wit- 
gcnfeiisler gesteckt hülle.

^nton. sag mal. hätten wir nicht 
mit diesen Leuten sprechen sollen? 
Ihres Wallers wegen", sagte Tante 
Enimu.

„Wenn schon, dann mit dem 
Vater... Diese Frau Muller wird 
sich von dir nichts sugen lassen!“

„Soll sic noch so eingebildet 
sein, sie lieht das Kind und will 
sein Bestes!"

„Versteht aber nicht, daß sie .«o 
einen Egoisten und Halunken er­
zieht, sich zum Elend und dein

Der drille I'nssugicr, ein junger 
Mnnn mit aufmerksamen grauen 
Augen, liebt interessiert den Kopf 
von seinem Buch und bekommt di«; 
Geschichte aiifgclischt. worauf er 
mH einem Seufzer sagt:

„Erziehen ist sehr schwer. Man 
sollte einheitlich vorgehen. Und 
da gibt es doch viele Meinungs­
verschiedenheiten zwischen solch 
jungen Ellern, wie z. II. meiner

geboren wurde, gaben wir einander 
das Wort, uns nie in ihrer Gegen-

jetzt ist es bei uns schon Tradi­
tion geworden: an manchem Abend, 
wenn das Kind Schilift. machen wir 
eine Mond.schelnpromenade vor 
dem Schlafengehen und fechten al­
le unsere Kämpfe aus. Und wissen

nachmdenken."
„Wie interessant ihr das ausge- 

<la< hl habt! Aber warum auf der 
Straße?"

„Wir haben nur ein Zimmer. 
Und das Versprechen lautet: nie im 
Beisein...!"

„Daß wir niemals darauf gekom­
men sind!" sdiilttclt Onkel Anton 
«len Kopf. „Wie hätten ja sogar 
einen Vcrbcsseningsvorschlag ein- 
bringen können: im Beisein de« 
Kindes auch nicht loben! Aber das 
fürchte ich. ihr Mütter müßtet den

gen..." Tante Emma lacht gutmütig 
und sagt dünn:

„Da fällt mir eine Anekdote ein: 
.Zwei Väter sprechen miteinan­
der: Der erste: Wir zanken un« 
nie Im Beisein unserer Kinder, lin-

die .Straße. Der zweite: Kann das 
gut sein, weirjdic armen Dinger 
den ganzen Tag auf der Straße sein 
müssen?' Da Ist schon Ihre Lösung 
des Problems viel besser, junger 
Mann!"

...Am nächsten Mittag sagte On­
kel Anton: „Muller, wollen wir 
nicht mal den Speisewagen auf- 
suclien? Meinem Magen Ist cs 
langweilig ohne Warmes. Gehen ste 
mit, Boris?“ (So hieß der Junge 
Munn).

Im Speisewagen waren alte 
Plätze besetzt. Boris ging nacli 
vorn, um an «Irr Theke sein Hier 
zu trinken. Veiler Anion wollte 
schon mit seiner Ehehälfte umkeh- 
rcn. «hi wurden an einem Tisch-

eingerichtet hallen, saßen sie plötz­
lich jenem stattlichen Vierziger mit 
seinem Söhnchen Walter gegen­
über.

Der Junge saß vor dem fast un-

Schlangen.
wolltest 
sie sind

dann nahm er die Gabel 
und das Hcrumstochern 
von neuem. *

Tante Emma saß wie auf Nadeln.
Merkle sie überhaupt. was sic

doch Koteletts.. 
aber kalt...“

„Natürlich, wenn du sie noch
eine halbe Stunde lang anguckst..."

„Ich will trinken!"
„Trink Kompott." Der Vater

selber aß? Menschen kamen und 
gingen wieder, weil alle Plätze be­
setzt waren. Boris kam am Tisch­
chen seiner Nachbarn vorüber und 
fixierte aufmerksam den Jungen 
mit seiner auffallend gekleideten 
Mutter. Als er dann ihr Gesicht

Blitze zu den Nebentischen. Der 
Junge schaute sich wichtig um: 
er ist wieder einmal Gegenstand 
«le.« Gesprächs.

Aber du änderte seine Mutier die 
Taktik. Sic raunte ihm böse zu.

..Jetzt iß! Wir gehen von hier

Also iß!" Tante Emma wollte ihr 
hellen:

„Walter, schau doch.

„Ich will aber kein Kompott! Ich

bringen."
erst trinken!" 

Gabel auf den 
Emma-Tante er-Tisch. so daß -------- --------

schrocken zurückfuhr. Der 
entschuldigte sich und faßte 
Sohn beim Arm:

„Jetzt wird aber gegessen, 
standen?!" Der Junge blickte 
hilfesuchend um. und als e 
der Tür seine Mutter bemerkte, der 
das Warten wohl zu lange gewor­
den war. begann er zu weinen. Da 
kam auch schon seine Mutter an- 
geschossen:

„Wallcrehen. mein Herzchen, 
warum weinst du? Was hat dir der 
böse Papa wieder getan? Was 
willst du, mein Kleines?” Der 
,b«i»e Papa', auf dessen Stirn Jetzt 
steh auch wirklich eine Gewitter­
wolke zusnmmoiizog, sagte leise zu 
seiner Frau:

„Nun kannst du ernten, was 
Du geilt hast!“ und verließ de­
monstrativ den Spelscsaal.

Die. Frau nahm sofort seinen 
Platz ein.

Da kam gerade der bestellte Tee, 
und nun wurde das Mädchen in 
die Kflclic zurückkommandiert, die 
Koteletts nachzuwörmcn. Darauf 
begann die Mutter selbst das gro­
ße Kindchen zu füttern. Ein hal­
bes Kotelett würgte er hinunter.

den

verblüfft. Jcdcnfall; 
sofort verstanden, w

Endlich konnte Onkel Anton 
nicht mehr an sieh halten und 
polterte Io«: ..Bürgerin! Sie haben 
ja ihrem Söhnchen nicht die ge­
ringsten Gehorsamsrcllexe anerzo­
gen! Was soll denn nachher der 
Lehrer mit diesem Gewächs in der 
Schule anfangen?”

„Lassen Sie da* meine Sorge 
sein!" kam e« promt zurück. „Ich 
werde schon einen guten Lehrer 
für ihn linden!"

„Der dann gut machen soll, was 
eine schlechte Mutier verslumt 
hat", hörte man eine Männerstim­
me hinter Onkel Antons Rücken.

„Ja, ja", unterstützte eine weiche 
Frauenstimme. „Und der arme, gu­
te Lehrer wird seine Hebe Not mit 
dem Verwöhnten haben. Wenn er 
aber das Wunder nicht schafft, 
wird er selbst als schlecht erklärt, 
und für'.« Kind beginnt die Wände 
rung von Schute zu Schule..."

Die Dome war entrüstet. Bevor 
sie jedoch ihrem Arger Luft ma­
chen konnte, sagte hinter ihrem 
Rücken wieder eine Frau:

„Nicht zu glauben, wieviel 
Scherenden wir in der Schule mit 
solchen Muttersöhnchen haben! 
Nicht die ganze Klasse, eben solche 
sind unsere Nervenfresser...”

Die Dame sclioß aus Ihren dick- 
schwarzkorrlgierlcn Augen einige

hatte

. ......................    andere
Menschen wollen auch zu Mittag 

diesenwarten auf
Platz..." ’

„Sollen sie nur warten, wir ha­
ben auch gewartet", herrschte «le 
die Dame an. Und wieder süß tum 
Jungen: „Iß npr. mein Herzchen.“

Aber das „Herzchen“ hatte siab 
schon etwas ausgedacht. Es mach­
te ein geheimnisvolles Gesicht und 
flüsterte seiner Mutter zu.

„Mutti. Ich muß mal...” Onkel 
Anton zahlte jetzt und sagte: „Dan­
ke, ich bin satt bis zum Halse!“

Boris nahm seinen Platz ein, 
wohl um das Ende der Kotrlettsge- 
schichte zu erfahren.

Tante Emma ging und hörte 
noch, wie die Dame zu Bernhard 
sagte:

„Seien Sie bitte so gut und pas- 
sen Sie auf, daß unsere Plätze nie­
mand besetzt... Wir sind gleich zu­
rück..."

Im Coupe angekommen, saß On­
kel Anton lange schweigend und 
zog an seiner Pfeife. Tante Emma 
schwieg.

Nach einer halben Stunde er­
schien Boris und berichtet, daß die 
Dame endlich mit ihrem „Herz­
chen" abgezogen sei. Die andert­
halb Koteletts hat sie In eine Pa­
pierserviette gewickelt und mitge­
nommen. im Coupe wird sie nun 
wohl das „Füttern" fortsetzen.

Tanta Emma seufzte bekümmert: 
„Ihr lieben Leute, was wird aus 
dem Jungen?!"
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Kundgebung 
in Hanoi

Hanoi. (TASSJ. Dir amcrlkanl- 
schon Imperialisten haben den Ag­
gressionskrieg In Vietnam eintu- 
stellen, sofort und vorbehaltlos 
die Bombardements und andere 
Kriephandlungen gegen die DRV 
zu beenden, ihre Truppen und die 
Truppen ihrer Satelliten aus Süd- 
vietöam rordrkranehmen. die Gen­
fer Vietnam-Abkommen von 1954 
strikt und anenlwegt cinzuhalten. 
Dies erklärte Tran Dui Hung. 
Vorsitzender des Venraltunpskomi 
teei von Hanoi, auf einer Kund 
Rtbung in der vietnamesischen 
Hauptstadt. Tr hob die Kampfer­
folge der Verteidiger Hanois her­
vor! die bei den letzten Terroran­
griffen amerikanischer Flugzeuge 
auf Hanoi insgesamt 22 Feindma­
schinen herunterholten.. Trotz 
Schwierigkeiten und Entbehrungen 
werde das vietnamesische Volk 
mit aller Entschiedenheit den ge­
rechten Kampf gegen die ameri­
kanischen Aggressoren führen, er­
klärte Tran Dui Hung.

Machinationen 
griechischer 
Geheimpolizei
re Tatsachen bekanntgeworden, die 
davon zeugen, daß die griechische 
MUIflrjuala mit Unterstützung 
westdeutscher Behörden In der 
Bundesrepublik ein spezielles 
Agentennelr anlegt, um die In 
Westdeutschland lebenden griechi­
schen Arbeiter zu bespitzeln.

Wie Stephan. Vorstandsmitglied 
des westdeutschen Gewerkschafts­
bundes mitteiite. seien zur Zeit in 
den größten Industriezentren Ham­
burg. Düsseldorf. Stuttgart und 
München spezielle „Überwachung*- 
büros" eingerichtet, denen mehr - 
als 20 Zweigstellen in verschiede­
nen Städten Westdeutschlands un­
terstehen.

Die ..Westfälische Rundschau” 
fordert vom Bonner Innenministe­
rium. die rechtswidrige Tätigkeit 
der griechischen Geheimpolizei auf 
westdeutschem Territorium sofort 
tu untersuchen.

Lyrisches Intermezzo
Am Hnehban«ban Ist grade Mittagspause. 
Des großen Turmkrans kleine Herrin slclgl 
herab ans ihrer lufl'gen Himmelsklause, 
wo Ihr der Fernwind seine Lieder geigt.

Der Brigadier sieht zu. wie sic behende 
mit (richten Füßchen alle Sprossen zählt— 
Er selioul verliebt auf Ihre Hinken Hände, 
mit denen sie Ihm einen Apfel schält.

Die Jungens frnzzcln: „Ijiß dleh nicht verführen, 
wenn diese Eva auch Mnrussja heißt!“ 
Dorh scheint der Spott den Burschen nicht zu rühren, 
der herzhaft in den reifen Apfel beißt.

„Man hat mir eine Wohnung fest versprorhen“. »
Er nUslerfs leise Ihr Ins Blondgeloek.
..Zwei Zimmer. Küche, Bad und Gas zum Korben: 
Id diesem Hause hier, im zehnten Stock."

„Nanu!" lut sie erstaunt. In ihren Blicken
•orOht schelmisch auf ein ganzes Feuerwerk.

„Dann wird es Zelt. Brautwerber aiiszuscbleken« 
und hier nicht rumzualtzen. Frisch ans Werkt"

SehnellfOßlg klettert sie erneut nach oben, 
und IUM den Brigadier verdattert stehn, 
ruft Ihm dann zu vom Himmel droben: 

„Die Wohnung* " an)», werde leb nur loben, 
wenn Ihre Fenster nach Siidosion gehn!"

Rudi RIFF

> aus aller weTL® DBK SCHWANK — DER STIMT WICHT AU St

Der brave
Soldat Sander

UNSER BILD: In einer der Hallen des mechanischen Werks In 
Tsehan Chun Dao. da« aus Hanoi evakuiert wurde. Am neuen Ort aetal 
die Belrlcbsbelrgschalt Ihre beharrliche Arbeit zum Sieg Ober die amerl- 

■ konischen Aggressoren fort.
Foto: MTV—TASS

Israel verletzt 
den U NO-Beschluß

AMMAN. (TASS). Die Israeli­
schen Besatzungsbehörden legen 
der ROckkehr der Flüchtlinge in 
die Westprovinzen Jordaniens 
nach wie vor alle möglichen Hin­
dernisse in den Weg.

Sic verzögern die. Ausstel­
lung der erforderlichen Pa­
piere und die Heimkehrerlaubnisse 

• und haben eine Tagesnorm für 
die Heimkehrer eingeführt. Die is­
raelischen Behörden haben den 
UNO-Bescliluß über die ungehin­
derte Heimkehr der Flüchtlinge oi. 
fen verletzt, als sie den Endtermin 
der Repatriierung mit dem 31.' Au­
gust festlegten.

Am 2-1. August richtete Jordanien 
durch ihren Vertreter eine diesbe­
zügliche Beschwerde an die UNO.

Der .Minister für Rekonstruktion 
und Entwicklung Jordaniens.' Shuk- 
ri Muntadi. äußerte sich in einem 
Interview für die jordanische Tele- 
graphenagenlur zu der bestehenden

Situation. Er sagte, seine Regie, 
rung treffe alle Maßnahmen. um 
eine möglichst schnelle und unge­
hinderte Rückkehr der Flüchtlinge 
in die jordanischen Westprovinzen 
zu gewährleisten. Vorläufig hätten 
nur 5000 Personen repatriiert wer­
den können, während die Zahl der 
Registrierten Heimkehrwilligen 
177 000 betrage. Der Minister sprach 
die Hoffnung aus. daß die UNO und 
das internationale Rote Kreuz Is­
rael zur Annahme der Forderung 
Jordaniens nach Verlängerung der 
Repatriierungsfrist bringen würden; 
in diesem Fall würden alle Flücht­
linge zu ihren verlassenen Heimen 
zurückzukehren können.

Aus Israel einlaufende Meldungen 
besagen, der israelische Informa­
tionsminister G.ilili solle erklärt ha­
ben. daß der Termin vom 31. August 
..absolut endgültig” sei. Später wer­
de die Regierung Israels die Rück­
kehr von Arabern nach Jordanien 
nur in „Sonderfälicn" erwägen.

Jubiläumsparade der Blumen
Dshambul. (KasTAG). Im -Park • , 

tür Kultur- und Erholung namens 
W. I. Lenin wurde eine Jubi-
läumsausstellung von Blumen er­
öffnet. An ihr mchmen viele Be­
triebe. Behörden und Liebhaber 
teil. „Fackel der Revolution" so 
heißt eine Zusammenstellung aus 
hochroten Blumen des Kollektivs

Die Maschine 
wechselt ihren Beruf

Pawlodar. Die Maschine „BM-60”, 
die für Bctonarbeilcn im Bergbau 
vorgesehen war. wird erfolgreich 
für das Aufträgen der Verputz­
schicht der Wärmcisolation auf 
die Bunker der Sinterblocks des 
Pawlodarer Aluminiumwerks ver­
wendet. Mit großer Geschwindig­
keit befördert der ..BM-60“ den

DER SCHULBASAR
Die Alleen des Parks für Kultur 

und Erholung in Petropawlowik 
sind in eine ununterbrochene Rei­
he von Verkaufsstellen verwan­
delt: hier wurde ein Schulbasar 
eröffnet. Hunderte von "Knaben 
und Mädchen kauften sich ihre 
Schulanzflgcn und -Melder, Lehr­

Al« Schmidts Sander alt genog 
war, .wurde er emgezogen. Die 
Bauern seine« Heimatdorfes 
schmunzelten:

„In dr Armee werde tt den Lüm­
mel wenigstens • bißche behobeln 
und Mores lehren.“

Die Sache war nämlich die, daß 
man den Sander im Dorf für einen 
Menschen hielt".-bei dem nicht »Ile 
Schräubchen auf dem rechten 
Platz saßen. Zum Abschied sagte der 
Gemeinde Vorsteher: „Nn. Sander, 
paß uff. dien gut. daß mr uns for 
dich net zu schäme brauche.“-

..Des vrflpreeh ich. Vetter Han- 
nee“. sagte Sander und wandte sich 
ab. um seine Tränen zu verbergen. 
Es tat ihm sehr leid, das Dorf v«r- 

I lassen zu müssen, in dem er gebo­
ren war nnd nnühlige Schwaben­
streiche vom Zaun gebrochen 
hatte.

In der Zaretiarmee merkte man 
sofort, daß bei Sander nicht alles 
stimmte. Wenn der Feldwebel die 
Soldaten »«(marschieren ließ und 
plötzhrh „Stillgestanden!1* schrie, 
schaukelte Sanders Körper vor An­
strengung, wie der Pendel" einer 
Uhr. nach rechte nnd nach links. 
Er konnte das Gleichgewicht" nicht

I halten.
Dieser Umstand beunruhigte , die 

Offiziere besonders stark, als es 
| eines Tages hieß, der General kom­

me zur Truppenmusterung. Sie 
suchten lange nach einem anständi­
gen Ausweg und kamen schließlich 
auf eine fixe.Idee.

Der Feldwebel Meß Sander zu 
sich kommen und sagte:

..Hör mal aufmerksam zu. Dnmm- 
"kopf! Morgen kommt zu uns der
General! Verstanden?“

Breitwandkino
„Oktjabr“

Im neuen Stadtja von rpa Aktjn- 
binsk wurde das _ Breitwandkino 
..Oktjabr” mit 850'Platzen seiner

des Stadtmilchkomblnajs Dieser 
Belegschaft wurde die'dxate Prämie 
zugesprochen und ihr Leiter, der
73jährige Blumenzüchter Wladi­
mir Dmitrijewitsch Shilzow, wurde 
mit einem Exkursionsfahrschein 
auf die Unionsausstellung der 
Volkswirtschaft belohnt. " Die er­
sten Auszeichnungen für die besten

PcrlitzementmßrteT auf eine Höhe 
von 40 Meter und trägt innerhalb 
eiti'er Schicht die Wlrmeisotation 
aüf eine Fläche von 240 Quadrat­
meter-'auf.-'Das ermöglichte es, die 
Leistungen der Putzarbeiten aufs 
Fünffache zu erhöhen und den 
Arbeitsaufwand aufs Dreifache zu 
vermindern. .

• ■ • iKaaTAG)

bücher, Schulmappen, Hefte und 
anderes.

Die Schüler bereiten sich-zum 
Anfang des neuen Schuljahres vor.

'ti KRASNIKOWA 
Petropawlownk. ’

«Jawohl!“
„Abo. wenn der "General dich 

zufällig fragt, wie alt du bist, 
saget du: 22 Jahre. Kapiert?"

„Jawohl! Zweiundzwanzig- Jah­
re."

„Schön! Und wenn, er weiter 
fragt, wie lange du schon in der 
Armee dienst, antwortest du: 2 
Monate.“

..Jawohl, zwei Monate!“
„Sollte er dich aber fragen, wo 

man dich aufgegabelt hat, gibst du 
ihm Hf Antwort: Im lAger.“

..Jawohl, Exzellenz, im La­
ger."

.Dort fertigst du Furmerkästen 
an.'.'

„Ganz richtig, Furnierkästem, 
Eure Exzellenz!''

„Ohne:- .ganz richtig', Dnmm-

Bestimmung übergeben. Das ■ Ge­
bäude aus Glas und Beton ist mit 
einem Barelief Lenins verziert. 
Dieser Jubiläumsban wurde von 
den Baulenten vorfristig errichtet.

t KasTAG)

Kompositionen, für Propagierung 
der Blumenzucht wurden den Kol- | 
tektiven der Eisenbahner. ' der i 
Verwaltung Kommunalwirtschaft, I 
der Vereinigung ..Kassclchostechni- I 
ka" verliehen. In der Stadt" ist I
fast kein Betrieb, der nicht Blu­
menbeete hätte. Die Gesamtfläche 
der Beeten übersteigt 15 Hektar —- 
ein Quadratmeter auf jeden Stadt­
bewohner.

Wessen Dorf 
Ist schöner?

Zelinogrid. (KuTAG). Hier wur- 
de das Fazit des dem 50. Jahrestag 
des Sowjetstaats gewidmeten Preis­
ausschreibens um die beste Be­
bauung und Wohleinrichtung der 
Dörfer "gezogen. Den. Siegern — 
den Sowchosen ..Siyobodny“. „Pri- 
osjorny“, „Ishewski". „Nowodoltn- 
•ki“, dem Kolchos „18 lei Kasach­
stans'' und den entsprechenden 
örtlichen Sowjet1; wurden Preise 
und Ehrenurkunden des Gebiets­
parteikomitees eingehändigt.

In den "Jahren den Neulander­
schließung wurden im Gebiet 180 
neue Sowchose, über 300 Brigade­
siedlungen nnd Abteilungen gegrüit-* 
det. Die Dörfer w erden laut Typen­
projekte gebaut. Es sind öffentliche 
Zentren mit Rnhezonen, Kultur- 
und" Dienstleistungskomplexe .' Zen­
tralheizung und Wasserleitung vor­
gesehen.

„lAwohl: ohne .ganz richtig’ 
und ohne .Dummkopf!

..Ferner. Vielleicht wird sieh 
der General auch für unseren Pfer­
destall interessieren. Du sagst ihm 
dann, daß wir sechs Reit- und sechs 
Trainpferde halten. Alles klar, 
Schafökopf? AMretenl”

..Zu Befehl’"
Nachte schlief unser braver 

Soldat Sander fast nicht. Duizende- 
mal wiederholte er halblaut alle Be­
fehle des Feldwebels. ‘Am Morgen 
erschien dann auch wirklich ein 
dickbäuchiger Geperal. Sofort, wur­
den die Truppen au£ dem Appell­
platz sttsammengetrommelt. Als das 
nbhehe ..Stillgestanden!" des Kom- 
panter.befs erklang, standen alle 
Soldaten schnurgerade und wie fest­
gewurzelt da. Nur Sander konnte 
«ich nicht beherrschen. Sein Körper 
baumelte regelrecht nach rechts 
und nach links, ohne daß er es so 
recht merkt». Natürlich fiel Sander 
dem General sofort auf. Er trat 
näher und sah ihn eine Weite 
schweigend an. Dann schrie er 
zähneknirschend:

„Sag mal, du Tölpel, wie lange 
<Ju schon in der Armee des Zaren 
aller Zaren dien«!?"

SPORT • SPORT • SPORT • SPORT

Wenn man gesund bleiben will
Am 26. August 1966 wurde 

der Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR über die 
Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der Körperkultur 
und des Sports veröffentlicht. 
Nachstehend ein Bericht, wie 
dieser Beschluß In einem der 
Betriebe Alma-Atas verwirk­
licht wird.

Vor einem Jahr, als der Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR ver­
öffentlicht yurde. hatten sich die 
Enthusiasten des Alma-Ataer 
Häuserbaukombinats mit einem 
Aufruf an alle Sportklubs Ka­
sachstans gewandt- 85 Prozent 
der Arbeiter und .Angestellten ih­
res Betriebs für aktive Beteili­
gung In Körperkultur und Sport 
zu gewinnen. Dieser Aufruf wird 
im Kombinat In die Tat umge­
setzt.. In den meisten Hullen •’-tt 
man die Zahl 85 schon erreicht.

Im Kombinat werden mehr als 
dreißig" Sportarten gepflegt. Nur 
In einem Jahr wurden 18 Meiste1* 
des Sports vorbereitet, und .fetzt 
sind es hier mehr als sechzig 
Mann. Die Fußballer nehmen an 
der Landesmeisterschaft in der

FERNSEHEN 
Für unsere Zelinograder 

Leser 
am M. August

18.00—..Guten Tag. Schule!"
18 JO—„Tatsachen. Ereignisse.

Chronik". Fernsehalmanach
18.30—..Sowjetkasachstan" Nr. 28, 

Filmjournal
19.00—Sendung" zum 100. Geburts-

„Zweiundzwanzig Jahre, Boer 
Hochwohlgeboren!“

„So. So. Und wie alt bist dn 
denn jetzt?"

„Zwei Monate, Euer Hochwohl­
geboren!"

Eine Lachsalve erschütterte die 
Reihen der Soldaten. Der Kompanie­
chef wollte schon „Stillgestanden!“ 
schreien, er unterließ es aber, 
da selbst der General den Bauch 
vor Lachen hielt.

„Wunderbar!", fuhr der Gene- 
ral nach einer. Weile fort. „Und 
wo hat man dich. Ungehobelten, 
aufgegabelt?!“

„Im Lager. Euer Hochwohlge­
boren!“ erwiederte Sander. .

„Im Lager? Na. das wird jarnt- 
mer bunter Wo triebst du dich 
denn dort hemm?“

..In den Fiirnierkästen. Euer 
Hochwohlgeboren!"

„Noch hübscher!" »nfgegnete der 
General lachend. Aber plötzlich 
wurde er todernst. Wahrscheinlich 
erinnerte er sich daran, wer er 
war und wen er vor sieh hatte:

„Und nun genug der Dummhei­
ten. Esel!" schrie er. Antworte 
mir jetzt ohne Faxen meine Fra* 
gen: Wieviel Söhne hat seine Maje­
stät. der russische Zar.

..Sech« Reit- und sechs Train­
söhne. Euer Hochwohlgeboren!"

„Wieviel, wieviel?"- schrie der 
General wutschnaubend. Sander 
wiederholte seine Antwort. Aber 
plötzlich fiel ihm ein, daß noch 
etwas an dem Dialog fehlte, den 
ihm der Feldwebel eingetrichtert 
hatte. Da aber der General die 
Worte des Feldwebels nicht wieder 
holte, sondern immer noch blaß und 
sprachlos vor ihm stand, beschloß 
Sander selbst «azuspringen. um 
dem Spektakel schneller ein Ende 
zu machen. Er holle tief Atem, 
schlug.die Haken zusammen, nahm 
die Hände an dr» Hosenaht und 
schrie ans Leibeskräften, die 
letzten Worte seines Feldwebels bei 
der gestrigen Vorübung über den 
Appellplatz:

„Altes klar, Schafskopf? Abtre­
ten!-“

Joachim KUNZ

Klasse „B" teil. Sie haben eW 
Stadion mit 10 000 Plätzen. Die 
Frauenvolleyballmannschaft ver­
teidigte die Ehre Kasachstans 
auf der Völkerspartakiade der 
UdSSR. Auf der JublUumssparUn 
kiade waren In der Republik-Aus 1 
wähl 70 Vertreter des Kombinats 
vertreten.

Gegenwärtig Ist die Spartakiade 
des Kombinats Im vollen Gang. 
Der Leiter der Armaturhalle 
W. L. Krascheninnikow antworte­
te auf meine Frage, ob der Sport 
in der Arbeit mithllft: ..Schon 
über ein Jahr haben wir nichts 
mit Krankenscheinen zu tun. 
trotzdem wir bei Winterkälte und 
Sommerhitze arbeiten." Alle 
Sporthallen des Kombinats sind 
jede Minute besetzt. Als Ich 
am Tage das Schwimmbecken be­
suchte. sah ich dort wie man «Üe 
Kleinen aus dem Kindergarten 
trainiert. Und spät abends kamen 
die Teilnehmer der Gesundhefts­
gruppe dorthin. Unter den 160 
Mitarbeitern In vorgeTchrRtenem 
Älter war auch der Direktor 
L. J. Nowak.

U. KA1MTRASS0W TS

(TASS)

tag Lenins, „Lenin lebt im­
merfort''

19.10—„Für Frieden und Mensch­
lichkeit". Dokumentarfilm

19.16—Sendung: „Neuland. Jugend. 
Zeit"’.

19.32—Konzert für die. Landwirte
20.05—..Die Söhne des Menschen 

mit dem steinernen Herzen**. 
Spielfilm, (1. Serie) Tsche­
chischer Spielfilm

21.35—Chronik der 50 Jahre — 
das Jahr 1923

24.00—Kinokalcidoskop

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Reserven des Gehirns
In der medizinischen Praxis - 

taucht ziemlich häufig das Pro-, 
blem der Blutversorgung dsp 
menschlichen Gehirns auf: näm. 
lieh bei einer Beschädigung oder ■ 
bei einem Ausfall der Hauptblut­
versorgungswege. bei Blutergüs ­
sen. Verletzungen und verschieb 
denen Operationen. Die ununter­
brochene Blutzufuhr ist eine 
Lebensnotwendigkeit für die Ner­
venzellen des Gehirns. Schon nacn 
40 Sekunden Sauerstoffhunger 
setzen In Ihnen nicht rückläufige 
Veränderungen ein und nach 
einer fünf Minute langen Hypoxie 
kommt ein großer Teil der Zellen 
um.

Mit dem Studium dieser Fra­
gen befassen sich das ordentliche 
Mitglied der Akademie der mi-- 
dlzlnlschen Wissenschaften der 
Sowjetunion Boris Klosowskl Und 
seine Mitarbeiterinnen Jelena 
Kosmarskaja und Irina Gannusch­
kina.

Die Natur hat dem menschli­
chen Organismus riesige Reser­
ven geschenkt. So sind Fälle be­
kannt. bei denen die Patienten 
ein ?n Riß oder eine Verstop­
fung der größten Hirngefäße 

überlebten. Durch welche Syste­
me wird In solchen Fällen die 
Blutversorgung der Nervenzellen 
des Gehirns gesichert?

Wie es sich erweist, bestehen 
.Reservewege", sogenannte Kol- 
lateralsystcme. Die Experimenta­
toren haben ermittelt. daß-es Im 
Gefäßsystem des Gehirns vier 
Ebenen der kollateralen Blutver­
sorgung gibt. Die erste Ebene Ist 
der sogenannte Vllli—Kreislauf, 
eben von Ihm, von seinen Eigen­
schaften und seinem Zustand 
hängt die Blutversorgung der 
Haupttelle des Gehirns ab. In 
der zweiten Ebene wird die fei­
nere Blutverteilung an der Ge­
hirnoberfläche verwirklicht. Die 
dritte Eigene, die sich gewöhn­
lich in einem bestimmten Ab­
schnitt des Gehirns befindet, 
hängt von der Anzahl der Ver­
bindungen zwischen den Veräste­
lungen ein und derselben Arterie 
ab. Die vierte Ebene bildet das 
Kaplllarnctz Im Gehirn. Dieser 
Kreislauf hat. wie die Forschun­
gen zeigten, ungeheure Bedeu­
tung für den Menschen.

Die möglichen Wege der Blut­
versorgung Im Notfall - wurden 
allso ermittelt. Wie wird aber der

Organismus auf eine - derartige 
Umstellung reagieren? Hier muß 
man sich an einen der schlimm­
sten Feinde des heutigen Men­
schen. an die Arteriesklerose 
erinnern. Die Wand des von die­
ser Krankheit befallenen Gefäs­
ses verliert Ihre Elastizität. 
Wenn e« In das Havariesystem 
eingeschaltet wird. hält seine 
Wand den zusätzlichen Druck 
nicht aus und platzt; In diesen 
Fällen'können künstliche Gefäße 
helfen, was aber noch eine Sa. 
ehe der Zukunft Ist. ■

Zur Beurteilung. Jeder Er­
scheinung Rind bestimmte Krite­
rien erforderlich. 'Wie soll man 
dpn Ausgang einer Hirngefäßope­
ration elnschfftzen? Der Mensch 
Ist am Leben geblieben, er weist 
keine gestimmten .Lähmungen 
oder groben Störungen des Ge­
hörs und Sehvermögens auf. Wo 
besteht aber eine Garantie da­
für. daß sie nicht morgen auftau­
chen? Hier liegt das dritte ün- 
tcrwasserrlfl: Wie sind die un­
mittelbaren und entfernten Re­
aktionen der Nervenzellen, denen 
das Blut durch die ungewöhnli­
chen Reservewege zugefüh.-t 
wurde?

Vorausgesetzt, daß eine. „Ha­
varie" stattgefunden hat. * Ein 
Abschnitt des Gehirns.wird nlcnt 
mehr versorgt. Das Reservesv- 
stem wird eingeschaltet. * Im 
günstigsten Fall wird dér gefähr­
dete Abschnitt das Blut aus den 
Arterienbecken durch die Gefäße, 
die sich an‘der Oberfläche des. 
Gehirns befinden. sowie auhh- 
durch die Kapillaren Innerhalb 
des Gehirns erhalten Wenn aber 
die Herztätigkeit des Patienten 
gestört ist oder er einen n|ed.-l; 
gen Blutdruck hat. so treten' in 
den Gefäßen des verletzten Ab­
schnitts gefährliche pathologische 
Veränderungen ein. Werin’ der 
Blutdruck wieder Normalwerte 
erreicht und sich' die Blutzlrkula^ 
tton verstärkt, könhen diese Ver­
änderungen eine rückläufige Epi- 
wlckiung erhalten. Dabei ist xu 
beachten, daß das menschliche 
Gehirn so eingerichtet Ist. daß 
der Ausfall Jedes beliebigen Ge­
fäßes nicht spurlos für das ganze 
Gehirn vorüpergeht- .

Versuche ‘zeigten, daß für die 
Odembildung Jener . Zeltabstand 
riesige Bedeutung hat. int dem 
die Gefäße eingeschaltet werden, 
dte den betroffenen Abschnitt sr- 
setzen Wenn die vorderen Hirn- 
gefäffe zum Beispiel rasch ein- 
sprlngen. so entsteht fast unver­
meidlich ein Odem, das sich auf 
die Hemisphären und sogar auf 
den Hirnstamm ausdehnt und 
eine Blockierung des Hinte-, 
hauptloche durch die Mandeln

:und so den Tod verursacht. 
Wenn eine derartige Einschal­
tung in einem Abstand von 20— 
30 Mtnutén erfolgt, bildet sich 
kein ödem. Diese Schlußfolge­
rungen wurden durch Versuche 
an Tieren bestätigt.

Welche entfernteren. aber 
nicht minder gefähllchen Folgen 
hat. die zwangsmäßige oder ge­
nauer gesagt unter den widrigen 
Odemverhältnlssen entstandene 
..R&serve "Blutvcr-orgung? Da­
bei-kann das Absterben der Zel­
len eintreten. Wie.soll man In 
diesem Fall verfahren? Als einen 
AusxVeg sbhlagen die Wissen­
schaftler vor. das Gehirn In Ver­
hältnisse zu setzen, bei denen es 
möglichst wenig Sauerstoff be­
nötigt. Diese Verhältnisse ent­
sprechen der Anabiose, dem Wla- 
tefschlat der Tiere, dem Zustand 
der .Hypothermie, der tiefen Ab­
kühlung und der Schlaftjemmu'ig 
der Zellen. Wenn es künftig ge­
lingen wird, das Gehirn bei Ope­
rationen in Verhältnisse zu set­
zen? die "dem natürllcheo Schlaf 
entsprechen, werden die Störun­
gen der • Lebenstätlgkeilprozesse 
der Nervenzellen minimal sein. 
Auch ihre Menge wird erhalten 
olelben.

Wenn die Medizin das Problem 
der Blutversorgung des Gehirns 
lösen wird, wird das auch ein 
großer Verdienst Boris Klosow. 
skls und seiner Mitarbeiter sein.

Dmitri BIRJUKOW
(APN)

Kurzsichtigkeit 
und Brillen

Das ständige BrillentrageD ver­
hütet nicht die Weiterentwicklung 
der Kurzsichtigkeit — diese para­
doxe Behauptung ist durch Unter­
suchungen mehrerer Moskauer 
Arzte erhärtet worden.

Die' Kinderaugcnarztin Antonina' 
Misina überwachte zehn Jahre lang 
das Sehvermögen von 580 kurzsich­
tigen Schülern. Den Kindern waren 
güt ang>pa8te Brillen für ktilndlges 
Tragen 'empfohlen, die Bedingun­
gen der Augenarbeil und erforder­
lichenfalls die Heilbehandlung mit 
Medikamenten festgelegt- Trotz der 
Empfehlung und der Kontrolle tru­
gen nicht alle Kinder die Britten, 
und da kam unerwartet eine Ge­
setzmäßigkeit an den Tag: bei de­
nen, die keine Brille trugen, ent­
wickelte sich die Kurzslchllgkcit in 
37 Prozent weiter. während bei 
den .Brillenträgern dies bereits 68 
Prozent waren.

Diese "Tatsachen können durch, 
die »oqi sowjetischen Ophthalmolo 
gen ' Eduard Awetissow entwickelte 
Hypothese vom Ursprung der 
Kurzsichtigkeit erklärt werden.

Professor Awetissow spricht die 
Vermutung aus, eine der Ursachen 
der Weiterentwicklung der Kunz- 
sichtlgkeil könne das Tragen von 
Lesebrillen sein. Die Gläser zwän­
gen den Zjliarmu’kel a-leder "zur. 
Arbeit unter schwierigen Verhält­
nissen und mache iho folglich noch 
schwächer

(TASS)
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